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Vorbemerkungen

Die Schulen haben das schöne Vorrecht , sich als einen vorzüglichen Schauplatz der Lehr¬
tätigkeit unsers HErrn und Meisters ansehen zu dürfen , denn wie oft heißt es nicht in den Evan¬
gelien : und Jesus ging umher im ganzen Lande , lehrte in ihren Schulen und predigte das
Evangelium von dem Reiche Gottes ; s. Matth . 4 , 23 . 9 , 35 . 13 , 54 . Mark . 1 , 21 . 39 . K , 2 .
Luk . 4 , 15 . 13 , 19 . Joh . 18 , 29 . Auch die Apostel , namentlich der Apostel Paulus , betrachteten
die Schule als den geeignetsten Platz ihrer Lehrtätigkeit , denn in der Apostelgeschichte heißt es
mehrere Male : er ging aber in die Schule und predigte frei — — lchrete und beredete
sie von dem Reiche Gottes ; vergl . Apostclg . 9 , 29 . 13 , 5 . 14 , 1 . 18 , 4 . 19 , 8 . Sollten sich
dieser Auszeichnung nicht alle Schulen , also auch die Gymnasien , immerfort bewußt bleiben , ja
derselben sich in hohem Grade freuen ? Wäre dieses der Fall , so würde jede Schule auch Zeugniß
geben , daß sie eine christliche ist ; die Gymnasien , die wir jetzt zunächst im Auge haben , würden
vorzugsweise ihren Dank für jenes Vorrecht durch aufrichtiges und freies Bekenntniß des christlichen
Glaubens an den Tag legen , weil sie ja ihrem historischen Ursprünge und Zwecke nach Anstalten
sein sollen , welche das Reich Gottes auf Erden , also die christliche Kirche in besonderem Sinne zu
fördern berufen sind . Sie sind in der evangelischen Kirche an die Stelle der aus dem Schöße der
Kirche hervorgegangenen Kloster - und Domschulen im Mittelalter getreten , deren Hauptziel war ,
fortpflanzende , berathende , helfende und schützende Glieder der Kirche in allen Ständen und Verufs -
artcn oder Aemtern in der Christenheit aus ihren Zöglingen zu bilden . * ) Wie sehr jedoch und
wie oft gerade die Gymnasien ihren kirchlichen Ursprung , ihre christliche Tendenz besonders in der
ersten Zeit des gegenwärtigen Jahrhunderts vergessen haben , ist eine Thatsache , die von Nieman¬
dem , der jene näher beobachtet hat , geleugnet wird . Es haben sich daran schwere Anklagen * * ) gegen

* ) Wir haben zu anderer Zeit diesen Gegenstand umständlicher erörtert ; wir erinnern an die im Jahre 1843
in der Aula des Gymnasiums gehaltene Rede zum Geburtstage des Königs . Im Uebrigen vergl . man 9r . C .
D . Klopsch : Gymnasien und Kirche n . s. w . Berlin 1842 . und vr . Th . Vömel : die christliche Gymnasial -
Bildung . Frankfurt a . M . 1843 .

" ' ) Vergl . : Ein Wort über unsre Gymnasien . In der evangelischen Kirchenz . Febr . 1859 . No . 19 . S . 93folgg .
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diese Anstalten gcreihet . Freilich standen auch stc unter dem Einflüsse des so genannten neuen Zeit¬
geistes , der seit der ersten französischen Revolution im Jahre 1789 sich fort und fort auch in
unsrcnl lieben Vaterlande Eingang verschaffte , ja reißende Fortschritte machte . Oder kann man es
in Abrede stellen , daß von der im Eingange dieses Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreichenden
rationalistischen Richtung auf dem Gebiete des christlichen Glaubens , noch mehr aber von der pan -
thcistischen Sturmpcriode in : zweiten und dritten Dezennio die Gymnasien unberührt geblieben sind ?
Haben damals nicht viele ihr oben angegebenes Ziel fast ganz aus dem Auge verloren ? Von dem
Aufschwünge des daran sich reihenden industriellen Treibens in der socialen Welt fortgerissen haben
sich manche ein ganz andres , den erccntrischen Forderungen des Materialismus der Zeit angepaßtes
Ziel bereitwillig und zuvorkommend gesteckt ; ^ ) und zuletzt von dem Hegelsschen Pantheismus über¬
wältigt haben sie mit wenigen Ausnahmen den historischen Boden christlicher Ueberzeugungen so gut
wie verloren und sich gewisser Maßen in die Schwebe postirt . So konnte es nicht fehlen , daß der
bisherige Geist sittlicher und religiöser Bildung mehr und mehr verdrängt wurde , ohne welchen keine
Schule , auch kein Gymnasium , bestehen kann . Eine Rückkehr zu dem christlichen Geiste , wenn
nicht Alles verloren gehen sollte , wurde auch schon vor der Katastrophe im Jahre 1848 wenigstens
von dem Preußischen Ministen » des Cultus lebendig empfunden und seine Zurückführung in die
Schulen auf das erustlichste angestrebt . Das Mittel dazu ist von den besser Unterrichteten längst
erkannt worden und besteht in der stetigen , unmittelbaren Rückkehr zu dem Brunnen des Wassers ,
das in das ewige Leben quillet sJoh . 4 , 14 , j , »voraus zu schöpfen für Jedermann nothwendig ist ,
der in der Erkenntniß des christlichen Glaubens und Lebens wachsen will und soll . Daß unter
diese Kategorie die Jugend , insbesondere auch die studircnde , fällt , welche berufen ist , dereinst irgend
wie Träger der christlichen Kirche zu »Verden , leuchtet von selbst ein ; und jenes mn so mehr , da
gerade in der neuesten Zeit gegen die Gymnasien die schwere Anklage erhoben worden ist , daß auch
sie mehr oder weniger dircct oder indirect durch ihre theilweise Glaubenslosigkeit und Entfernung
von den : Worte des Lebens , das unsers Fußes Leuchte sein soll , den Weg »nit bereitet haben , auf
welchem die Grauen erregende Neologie auf dem Gebiete der Religion und Philosophie , so »vie der
Alles in Schreck und Verwirrung bringende Radikalismus und Communismus in der Politik und
in den socialen Bezügen der Menschheit vor Kurzem so »nächtig einhergegangen sind und unver -
wischliche Spuren ihres verderblichen Einflusses zurückgelassen haben . Gegen diese Anklage , noch
mehr gegen diese schmachvollen Auswüchse des menschlichen Geistes , »vorauf sich jene bezieht , wappnen
sich die Gymnasien an » sichersten durch fleißiges Suchen und Forschen in der heiligen Schrift , wodurch
zugleich mit errungen wird nicht nur christliche Zucht und Ordnung innerhalb ihrer Räume , sondern

In eindringlicher Sprache hat über diese materialistische Nichtnng der Gymnasien sich geäußert vr .
Fricvr . Röder in den pädagogischen An - und Aussichten . Abhandlung des Osterprogramms des Gymnasiums
zu Nordhausen voin Jahre 1848 .

Vergl . vr . Eilers in der Schrift : Zur Benrtheilung des Ministeriums Eichhorn . Berlin 1849 , bes .
von S . 119 an .



auch der rechte Eifer für die klassische Bildung , welche den künftigen Trägern des Staates und der
Kirche so nochwendig ist , wie die Achtung des Volkes . — So ist also das Bedürfniß , die Bibel
in den Schulen fleißig zu trecken , sie unmittelbar und unverkümmcrt zu lesen , hinreichend begründet
und hat sich , wie schon vor Jahren , so besonders jetzt bei dem Ernste der Gegenwart lebendig
ausgesprochen . Die Bibel wird allerdings jetzt vorschriftsmäßig in den Schulen gelesen . In den
Gymnasien tritt für Diejenigen , welche Griechisch lernen , noch die Anforderung hinzu , das Neue
Testament auch in der Grundsprache zu lesen . Sie ist schon in dem Reglement für die Prüfung
der zu den Universitäten übergehenden Schüler . Berlin l834 . § 23 . 5 . enthalten und verdient
alle Anerkennung . Es sollen durch Befolgung dieser Anforderung unsre Zöglinge nicht zu eigent¬
lichen Theologen herangebildet werden ; auch soll das Neue Testament nicht zu einem Schulbuche
herabgewürdigt werden , aus welchem der Anfänger die Elemente des Griechischen zu erlernen habe ,
wie dieses wol in früherer Zeit in den sogenannten pietistischen Schulen geschah . Nach unsrer
Ansicht von der Sache soll , was den erstem Punkt angeht , der junge , künftige Vertreter kirchlicher
Interessen eine hinlängliche Kenntniß der Quellen sich erwerben können , aus welcher alles kirchliche
Leben und das Interesse für dasselbe fließt ; er soll die Bibel , namentlich das Neue Testament so
viel wie möglich nach allen Seiten hin kennen lernen . Für die tiefere Erkenntniß reicht aber die
Übersetzung des Grundiertes nicht aus ; denn auch die beste Übersetzung , selbst die „ im Wesent¬
lichen unübertreffliche Dolmctschung " von Luther kann das Original nicht entbehrlich machen , schon
darum nicht , weil demjenigen , welcher eine selbstständige , begründete Einsicht haben will , es nicht
genug sein kann , zu wissen , wie Luther übersetzt hat ; es muß ihm auch daran gelegen sein , zu
erkennen , warum er so und nicht anders übersetzte ; wobei sich die Frage von selbst dazwischen
drängt , ob nicht eine andre Übersetzung oder Auffassung hin und wieder möglich , oder nothwendig
ist . Wie kann man aber der Anforderung an ein selbstständiges Urtheil entsprechen , ohne das
Original zur Hand zu nehmen ? Wird nicht öfters durch einen Blick in dieses ein neues Verständ¬
nis einer Stelle , eines Ausdruckes in ihr erschlossen ? Was den andern Punkt anbetrifft , so soll
durch Einführung des griechischen Neuen Testamentes in die Schulen gerade das Gegentheil bewirkt
werden , also nicht Geringschätzung , sondern Hochachtung gegen das lebendige Wort Gottes , das
darum oft von sonst brauchbaren und angeschenen Männern im Staate mit Theilnahmlosigkeit,
Geringschätzung , selbst Verachtung betrachtet wird , weil sie dasselbe nicht in rechter Weise kennen
gelernt haben , und es gilt auch hier die alte Wahrheit : ars nvn nisi ignoranlom imbol nsoroni .
Wir wollen den Grundiert des N . T . ' s nicht zum Erperimentiren in rebus gmmnmliois der griechi¬
schen Sprache in der Schule gebrauchen ; man weiß ja , wie dem Schüler Bücher zuwider werden ,
in und an welchen er die ersten Anfänge erlernt , lliul exporimonlum in ro vili ist ein alter
pädagogischer Grundsatz , den wir hier nicht aus dem Auge verlieren . ' ' ') Nein nach unsrem Wunsche

So hat sich auch Karl von Raum er in seiner Geschichte der Pädagogik in des dritten Theiles
erster Abtheilung ^ Stuttgart l847 ) , über die Lesung des N . T .' s in der Grundsprache auf Gymnasien S . 40
folgg . ausgesprochen . Nachdem er von den Vortheilen geredet hat , welche die feinere Sprachforschung der



soll das griechische N . T . das angesehenste , kostbarste Schulbuch , welches der Griechisch treibende
Secundaner und Primaner in seiner kleinen Bibliothek besitzt , sein , das im Stande ist , über die
Schulzeit hinaus ihm große Dienste zu leisten . Ohne Anleitung jedoch und Unterstützung kann er
dasselbe so wenig wie die Profanscribenten lesen . Das sprachliche Element , nicht selten auch das
reale , bietet dein Anfänger mancherlei Hindernisse ; denn wenn auch , was jenes anbetrifft , in den
gewöhnlichen Schulgrammatiken , wie von Buttmann und Matthiä , nicht selten Hinweisungen
auf neutestamcntliche Formenbildungensich finden , oder in den griechischen Handwörterbüchernvon
Reichenbach , Passow , Iakobitz , Pape u . a . , welche wol in den Händen der Schüler sind ,
hin und wieder Rücksicht auf ncutestamentliche Wörter , besonders auf die seltneren , genommen wird ,
so werden dadurch jene Hindernisse doch nicht beseitigt , was auch gar nicht zu verwundern ist , da
diese Schulbücher andre Zwecke haben ; und in Betreff der vielen Realia , welche das N . T . ent¬
hält , sieht sich der Anfänger ganz verlassen . Nun ist nicht zu leugnen , daß gerade fürs Neue
Testament in der Grundsprache die gegenwärtige Literatur der sogenannten heiligen Philologie sehr
ausgezeichnete Hülfsmittel darbietet , wir dürfen nur an die grammatischen und lexikalischen Werke
von G . B . Winer sGrammatik des neutestamentlichen Sprachidioms u . s . w . , neueste , fünfte ,
verb . und verm . Auflage . Leipzig 1844 . und Biblisches Rcalwörterbuch , dritte sehr vermehrte Auflage .
Leipzig 1847 .) , ck. br . Seüleusnor s ^ ovum I^oxieon Zmoco - Ialiimm in Nov . loslamontum ; eckilio
^ uarla emenckalior el auelior . lüpsiao 1819 .) , ll!. 6 . Lretsolloeicker HI. exioon maimale xraeoo -
laliimm in libros Novi loslamonti ; eckilio torlia emenckata et aueta . Inxs . 1849 .) und Lkr .
Abrain VValll HLIavis Novi 1' eslmnonti plulolopiea est . ; eckilio tertia emenckalior et nnelior ,
Inps . 1843 .) erinnern ; ' ' ') aber sie haben keinen Zuschnitt für Gymnasien , sondern sind nur für die
Männer vom Fache geschrieben . Und doch wäre zu wünschen , daß auch den jüngern Lesern des

neuern Zeit auch in Betreff eines gewissem und tiefern Verständnisses der Bibel gebracht habe , fährt er fort :
„ Ein solches Lesen des Grundiertes thut der Erbauung so wenig Abbruch , daß sie vielmehr durch dieses Lesen
„ fester und tiefer begründet und von Stimmungen unabhängiger wird . Man geht gewöhnlich davon aus :
„ beim Lesen der Lutherischen Bibelübersetzung habe man es einzig mit dem Inhalte zu thun , könne sich diesem
„ ganz hingeben , während sich der Leser des Grundiertes erst durch sprachliche Schwierigkeiten hindurch arbeiten
„ müsse , was seiner Erbauung hinderlich in den Weg trete ." — „ Wie aber " — heißt es weiter — „ wenn
„ der Erbauung etwas ganz Entgegengesetztes Abbruch thäte ? Bekanntlich werden die meisten Menschen von
„ den allergrößten Naturerscheinungen , vom blauen Himmelsgewölbe , von Sonne , Mond und Sterne u . s. w .
„ sehr wenig ergriffen , weil sie alltäglich sin,d . Die Einwohner des Chamonnithalesbewundern den Montblanc
„ so wenig , als der Genueser und Neapolitaner das Meer . — Auf ähnliche Weise gewöhnt sich der Mensch
„ nur zu leicht an die heilige Schrift ; es tritt eine Art Abstumpfung gegen das Höchste ein , weil er es von
„ Jugend auf kennt , ja auswendig weiß . Dieser Abstumpfung wirkt Nichts so heilsam entgegen , als ein Ueber -
„ gehen von der Ucbersetzung zum Grundterte . Das längst Bekannte wird plötzlich neu , und es gesellt sich das
„ Gefühl hinzu , daß jener Tert eine gewisse , zum tiefern Hineinsinnen und Hineinleben anregende Original -
„ Tiefe und Unergründlichkeit habe , welche auch der besten Ueberzeugung abgehe ."

" ) ist , lliottl . äVilko : Llavis Novi lostam . Mlolo ^ ., usidus solwlarum et iuveimm tliooloA . stuckiosvr .
2 voll , erschien Dresd . u . Leipz . 1840 — 4t .
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gr . N . T . ' s aus diesen trefflichen Werken ein Vortheil zuflösse ; überhaupt daß die in ihnen nieder¬
gelegten , bis dahin nur als Eigenthum der Gelehrten anzusehenden , Forschungen ein Gemeingut
für diejenigen würden , denen es nicht gegeben ist , Neues zu erforschen . Nach unsrcm Dafürhalten
könnte es ein Hülfsbuch geben , durch welches der jüngere Leser des gr . N . T .' s in den Stand
gesetzt würde , über jedes Wort in demselben in grammatischer , lexikalischer und sachlicher Beziehung
sich hinreichend zu belehren . Dasselbe müßte aber in deutscher Sprache und so abgefaßt sein , daß
von dem philologischen Apparate , womit der Bearbeiter ausgerüstet sein muß , nicht eben viel zu
sehen ist ; es müßte bei aller Gründlichkeit und nöthigen Ausführlichkeit doch in angemessener Kürze
sich halten : Eigenschaften , die sonst gute Speziallerika für klassische Profanscribenten auch haben ,
wie etwa das vollständige griechisch - deutsche Wörterbuch von G . C . Crusius über die Gedichte
des Homer und der Homeriden u . s. w . sdritte Auflage , Hannover 4849Z oder Ebendesselben
Wörterbücher zu Xenophons Eyropädie , Memorabilien u . a . m .

Da der Verfasser dieser Zeilen zunächst Vermöge seiner amtlichen Thätigkeit den Mangel
eines solchen Hülföbucheö in Schulen lebhaft verspüren mußte , auch in weitern Kreisen außerhalb
der Schule denselben wahrzunehmen Gelegenheit hatte , so war er schon seit Iahren darauf
bedacht , diesem Bedürfnisse in irgend einer Art entgegenzutreten . Er arbeitete deshalb sein so eben
vollendetes Griechisch - Deutsches Wörterbuch zum N . Testaments zunächst für jenen weitern Kreis ,
aber doch in der Art aus , daß auch noch Anfänger in den Schulen davon schon einen Gebrauch
machen könnten , wie etwa der griechischen Wörterbücher eines Passow , Pape u . A . nicht blos
die Weitergeförderten , sondern auch Schüler der beiden obern Classen sich mit Nutzen bedienen .
Dabei schwebte ihm der leitende Gedanke vor , daß der dieses Wörterbuch Gebraucheude zu der neu -
begrüudeten Kenntniß neutestamcntlicher Gräcität , wie sie in den oben angeführten größern Werken
niedergelegt ist , geführt werden müsse und im Besitze derselben ein selbstständiges Urtheil über den
Charakter der neutestamentlichen Gräcität gewinnen könne . Dadurch hofften wir , der so oft zum
Vorschein kommenden Unselbstständigkeit bei Beurtheilung biblischer Gegenstände in geeigneter Weise
entgegen zu treten . Wir mußten daher freilich selbst den rechten Standpunkt zu unsrer Arbeit ein¬
nehmen . Derselbe war ein doppelter ; einmal mußten wir , was die Grundanschauung des neutesta¬
mentlichen Sprachidioms anbetrifft , gleichweit von dem einseitigen Hcbraismus , wie von dem excen -
trischen Purismus entfernt bleiben , wieferne jener die neutestamentlichen Schriften in Form und
Materie nur zu Uebersetzungen auS hebräisch Gedachtem macht , dieser hingegen das gesammte
Griechisch des N . Testaments dein klassischen gleichgestellt und Alles gcthan zu haben glaubt , wenn
er jedes neutestamentliche Wort , jede Phrase in dem N . T . mit einer Stelle aus Profanscribenten
belegt ; andrerseits durften wir , was die exegetische Grundansicht , wovon auszugehen war , anbetrifft ,
dem rphen Empirismus der griechischen Sprachforschung , welcher bis in den Anfang des gegenwär¬
tigen Jahrhunderts herrschte , und vorzüglich darin besteht , daß er die sprachlichen Erscheinungen ,
weil er sie für todte Massen nimmt , mit der allergrößten Willkühr behandelt und demgemäß aus¬

ist Das im Verlage der Ferbcr ' schcn Universitär - Buchhandlung in Gießen erscheint .
2
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legt , ebensowenig irgend eine Berechtigung einräumen , als wir es für unsre Pflicht halten mnßten ,
der neuen , immer mehr Geltung sich verschaffenden rationalen Behandlung , deren Hauptaufgabe
es ist , „ die Gründe aller Spracherscheinungen , selbst der Abnormitäten , in dem Denken der Völker
und Schriftsteller aufzusuchen " gehörige Rechnung zu tragen , ohne der Subtilitätenkrämerei irgend
wie Vorschub zu leisten .

Diese rationale Behandlung nun , welche wie überall , so auch in unsrem Wörterbuche mehr
dein innern als äußern Auge entgegentritt , beabsichtigen wir für unsre jüngern Leser hier etwas
umständlicher zu besprechen , zugleich mit der Hoffnung , die Grundlosigkeit der öfters laut gewordenen
Befürchtung , daß jene irgend wie der gläubigen Schriftauslegung im Wege stehe , auf
überzeugende Weise darthun zu können .

s 2 .
Purismus . Hebraismus .

Um die Sache , welche in Rede steht , in das rechte Licht zu setzen , müssen wir vorerst einen
Blick auf das Gegentheil derselben , auf die unkritische Empirie , welche der rationalen Behandlung
vorausgegangen ist , werfen . In : vorigen Jahrhunderte noch betrachtete man die griechische Sprache
in einem ganz eignen Sinne als eine todtc , d . h . nicht als eine Sprache , die nicht mehr als
Muttersprache von einem Volke geredet wird , sondern als eine Sprache ohne innern Organismns .
Die sprachlichen Erscheinungen , Formen , Constructionen und syntaktischen Verhältnisse sah man als
ein historisches Conglomerat an ; mit einer allgemeinen Kenntniß von ihnen , die durch die alteu
Grammatiker überkommen war und durch Ueberlieferung sich weiter fortgepflanzt hatte , sich begnü¬
gend verfuhr man bei Erklärung vorliegender Stellen ganz nach Willkühr und vorgefaßter Meinung .
Wollen wir diesen unkritischen Empirismus näher schildern , so müssen wir mit Win er sim ang .
W . S . 9 . ŝ sagen : „ er faßte , was den grammatischen Organismus der Sprache anbetrifft , diesen
„ nur in den rohesten Umrissen auf ; ließ das Verhältniß verwandter Formen , in welchen gerade die
„ Eigenthümlichkeit des Griechischen hervortritt , z . E . des Aoristuö und Perfccts , des Conjunctivs
„ und Optativs fast ganz unbestimmt ; statuirte in Beziehung auf alle Sprachformen , deren Bedeu¬
tung man wvl im Allgemeinen erkannt hatte , eine gränzenlose Enallage oder Vertauschung , wornach
„ ein Tempus für das andre , ein Casus für den andern , eine Partikel für die andre , ja selbst das
„ Entgegengesetzte mit einander vertauscht werden konnte ; man klügelte ein Heer von Ellipsen aus
„ und fand in den einfachsten Sätzen Etwas zu suppliren . " Diese Verfahrungsweise ist noch ganz
zu finden in den tminnävorss . aä zVellori Urmnmutiomn flüps . l 798H und fand um so mehr
Anwendung auf die neutestamentliche Gräcität , als man dieselbe öfters nur für eine Nachbildung
des Hebräischen hielt . Von diesem galt aber vorzugsweise die Vorstellung , die vielleicht noch hin
und wieder hervortritt , es finde in demselben gar keine Bestimmtheit der Formen und keine Regel -

- ) Vergl . die schon angef . Winer ' sche Gram . § . 4 , S . 9 .
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Mäßigkeit der Syntax statt ; vergl . Win er a . a . O . Es ist nämlich zu bemerken , daß als Grund¬
anschauung von dem Charakter der neutestamentlichen Diction im l 7 . und 18 . Jahrhunderte die
doppelte Ansicht sich Bahn gewacht hatte , welche in ihrer höchsten Entwicklung entweder als Pu¬
rismus oder als Hebraismus auftrat . Ein Theil der biblischen Philologen betrachtete das neu -
testamentliche Griechisch , wiewol es seinen eigenthümlichen Charakter hat , ganz aus dem Gesichts¬
punkte des Altgriechischen , und legte ihm die Reinheit und Eleganz desselben bei , während ein
andrer Theil das hebräische Colorit , das nicht zu verkennen ist , nicht nur anerkannte , sondern mit
großer Uebcrtreibung geltend machte . Wir wollen nach dem Vorgange Winer ' s , der in s. neu¬
testamentlichen Grammatik fvcrgl . § 1 . S . 15 folggZ umständlich davon handelt , einige Belege
dazu mittheilen . Die Puristen , wie man die erstem nennt , trugen aus den griechischen Profan -
scribentcn Stellen zusammen , in welchen dieselben Wörter und Redensarten vorkommen , die sich
im N . T . finden , und die hier für Hebraismen erklärt wurden . So führte man im Gegensätze
gegen diese Erklärung für Matth . 5 , 6 . : — die da hun¬
gert und dürstet nach der Gerechtigkeit , um darzuthun , sei in dieser stropischenj
Bedeutung rein griechisch , aus Xonopli . LFrop . V . 6 , 1 . : oürw ? öM, ^ ich
dürste darnach , mich euch gefällig zu beweisen an , und bedachte dabei nicht , daß manche
Ausdrücke und Redensarten , besonders bildliche , ihrer Einfachheit und Natürlichkeit wegen Gemein¬
gut aller , oder vieler Sprachen sind , mithin nicht für eine Eigenthümlichkeit einer einzelnen Sprache
gehalten werden können . Eben so gut könnte man dann in unsrcr Stelle
für einen Latinismus halten , weil die Römer sitiro auch tropisch gebraucht haben und bei Lio . aä
i) uint . kratr . 3 , 5 . Z 3 . Iwnoros sitiro und Lio . llllii . 5 , 7 . sunAuinom sitiro gefunden wird .
Aber auch kein Hebraismus liegt darin , obwol das hebr . 55 ? ^ Ps. z . 63 , 2 . u . a . in ähn¬
licher Verbindung tropisch gebraucht wird . Zu welches Hebr . 10 , 27 tropisch vom verzeh¬
renden Feuer vorkommt , berief man sich , um es zu einem reinen Gräcismus zu machen , auf Ilom ,
Iliaä . 23 , 182 . :

<7ol >rö /Z
Man könnte es eben so gut zu einem Hebraismus machen , weil 6 Moses 32 , 22 . gleich¬
falls vom verzehrenden Feuer gefunden wird ; oder zu einem Latinismus , weil Virgilius Xen , IV , 66 .
gesagt hat :

— — — est si — ovmoäiZ moilis llaimnu mockullas .
Um darzuthun , daß — den Tod in Erfahrung bringen d . i . sterben Luk . 2 , 26 .
Hebr . 11 , 5 . gut griechisch sei , berief man sich auf Sophokles Llootr . 205 . :

— den schmachvollen Tod hat mein Vater in Erfahrung gebracht , als ob den Tod
sehen nicht auch in andern Sprachen ein Tropus sein könnte ; man vergl . das hebr .
Ps. 89 , ä9 . 'Z ; auch im Deutschen wird man kein Bedenken tragen , wenigstens mit der Bibel zu

Zwar ist im Lateinischen mortem viäere keine beglaubigte Redensart ; aber der Tropus von viäere
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sagen den Tod sehen , wie man denn in etwas anderm Sinne wirklich sagt : dem Tode ins
Angesicht schauen , d . i . in Todesgefahr sein . Für noichptov w /v - lv — den Kelch trinken
tropisch für : Widerwärtigkeiten , Leiden über sich ergehen lassen Matth . 29 , 22 . 23 .
berief man sich auf Äschplus ^ Zumom . v . 1397 . 98 . :

— — MV cwv
roonvFs i'v Fo' uot ?

« Pros t'xTütVte // oXc-lv .
da er ( Agamemnon ) den Becher so vieler schmachvoller Leiden im Hause gefüllt

hat , so trinkt er ihn bei seiner Rückkehr mit vollem Rechte ans . Man hätte sich aher
eben so gut auch aus Plantus Lasin . 5 , 2 , 44 . : nt sonox Zwo oockom pooulo , quo o ^ o bibi ,
Inlmret berufen können , zu welcher Stelle Forccllini ausdrücklich bemerkt : : ut ennckom
sontirot onlumitatom . Und wer kennt nicht im Deutschen den Leidenskelch austrinken ?
XvMttaS « « — schlafen , euphemistisch für todt sein gebraucht Matth . 27 , 52 . Joh . 11 , kl .
Apostclg . 7 , 69 . u . a . war nicht nöthig mit elastischen Stellen , worin derselbe Euphemismus vor¬
kommt , zu belegen , weil das noch keinen Beweis für klassische Purität abgiebt ; man berief sich aus
Homeruö Iiiall . 11 , 241 . :

c,)? 6 // tv «uöv Mcrcöv ü ?rvov ;
auf Sophokles Lleelr . v . 519 . :

esirs o TrovrtcsAc «?

oder Kallimachus llpjssr . 19 . :
— — — — — tepov

Wird nicht auch im Hebr . — liegen , schlafen 5 Mos. 31 , 16 . Ies. 14 , 8 . u . a . euphe¬
mistisch für todt sein gebraucht ? Nicht so im Lateinischen obckormisoero und oonsopiri bei Liooro
lusoo . (luaostt . 1 , 49 . K 117 . : quill melius quam in mocliis vitao ladoribus obllorinisoero et ita
eoimiventem somuo oonsopiri sempitorno ? Ebenso im Deutschen entschlafen ? Sobald eine Re¬
densart im N . T ., wenn auch nur zufällig oder einiger Maßen ähnlich , bei den griechischen Classi -
kern sich findet , so erklären sie die Puristen für reingricchisch , selbst in dem Falle , daß sie für
einen Hebraiömus gelten kann ; wie z . E . die Redensart Luk . 1 , 34 . — einen
Mann erkennen d . i . mit ihm sich ehelich verbunden haben , die den Griechen , vergl .
Lallimaeli . Lpigr . 58 , 3 . 1' Iut . Lat . min . o . 7 . kom . o . 5 . , und auch den Römern , vergl . das

geht gerade darauf hin , daß man mit demselben Rechte mortem villero sagen könnte , mit welchem lerentius
4llolpli . 5 , 4 , 13 . : misorimn villi , und VirZilius UeorA . 2 , 68 . : oasus marinos visura sbies gesagt haben ,
lieber den weiten Umfang des Tropus von vickere spricht 4uZustinus auf belehrende Weise in s. Lonless . llibr .
19 , Lop . 35 . : acl ooulos proprio viclere pertinet . Utimur autom koo verdo etiam in eaeteris sensibus ,
quum eos acl eoZnosoenclum intenüimus . l^ equs enim llioimus , aucli quam rutilet ; aut ollao quam niteat ;
mit Zusta quam splencleat ; out palpa quam lulKeat . Viäeri enim clieuntur tiaev omni » , vioimus autem non
solum , viclo quill luoeat , quoll soli oouli seutire possunt , seä villo etium quill sonst , viäe quocl oleat , vicle
quoä sapiat , viäe quam äurum sit . Vergl . lloroellini in d . deutsch . Ausg . unter viäere .
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Aehnliche aliquam lamiliaiius novisso bei ckustin . 27 , 3 . und cognosoero bei Ovicl . blotam . 4 , 594 .,
zwar nicht fremd ist , aber doch gewiß Vermöge der Bildungsgeschichte der Apostel und neutestament -
lichen Schriftsteller bei Lukas eher für eine Nachbildung der so bekannten hebräischen Redensart

^ einen Mann erkennen s4 . Mos . 49 , 8 . 4 Mos. 34 , 47 ."s , als für eine Ent¬
lehnung aus der feinen Sprache griechischer Classiker gehalten werden muß . Auf gleiche Weise
sind Ausdrücke , wie — Barmherzigkeit sLuk . 4 , 78 . Koloss. 3 , 4 2 .P — das
Land im Gegensatze des Wassers Matth . 4 3 , 4 5ss , ^ Ufer sHebr . 4 4 , 4 2ss ,

albern , stumpfsinnig machen Matth . 4 3 , 4 5 .^ u . v . a . wol zunächst dem Hebräischen
nachgebildet , wenn sich auch Parallelen aus griechischen Classikern nachweisen lassen .

Was die Hebraisten anbetrifft , so verfuhren auch sie mit großer Willkühr und ohne klare
Bezeichnung dessen , was als Hebraismus wirklich anzusehen ist ; sie gebrauchten das Wort , wie
Win er in d . angef . Gr . S . 35 folgg . bemerkt , in dreifacher Beziehung ; a ) für solche Wörter ,
Redensarten und Constructionen , die ausschließlich der hebräischen sund aramäischen ^ Sprache cigen -
thümlich sind und für die sich in den griechischen Prosaikern nichts Entsprechendes nachweisen läßt ,
wie z . E . — sich erbarmen , — Sünden vergeben ,
?r ^ o <7w ?ro !/ — die Person ansehen , — trop . erbauen , rhv
^ das Herz erweitern s2 Kor . 6 , 44 . vergl . mit Ps. 449 , 32 . , wo Luther mehr dem Sinne
nach das Herz trösten übersetzt , ^ sich an Jemanden anschließen
sLuk . 24 , 8 ., vergl . mit Nicht . 2 , 42 . 4 Könige 44 , 4Off , oü ?r « s für oüök /p,

ni-t und ^ Jemanden preisen ; unter etwelchen Jemanden preisen
Matth . 4 4 , 25 . Nöm . 4 5 , 9 . vergl . mit 2 Sam . 22 , 50 . Ps. 30 , 4 3ss u . a . ; l>) für
solche Wörter , Redensarten und Constructionen , die hin und wieder auch bei den Griechen sich
finden , von den neutcstamentlichen Schriftstellern aber zunächst ihrer vaterländischen Sprache nach¬
gebildet sind , z . E . in der Bedeutung Nachkommenschaft , Matth . 22 , 24 . 25 . u . a .,
was dem hebräischen 4 Mos. 4 , 25 . 9 , 9 . entspricht und bei Sophokles Lloelr . v . 4508 . :
ist und Hümmel . 5 , 46 . : ro gleichbedeutend gefunden wird ;
ebenso eigentlich die Notwendigkeit , nach hebr . Sprachgebrauchedie Bedrängniß ,
Drangsal , Luk . 24 , 23 . 4 Kor . 7 , 26 ., denn wird Ps. 25 , 47 ., Ps. 449 , 143 .
und Hiob 27 , 9 . in derselben Bedeutung gefunden ; doch haben auch griechische Schriftsteller
so das Wort gebraucht , wie 3lenophon biomo eab . 3 , 42 , 2 . : e /x
t'M6c7o ' »-res - Asch plus ? iom . viuot . V . 407 . :

vergl . nooossilatos bei Tacitus ^ .nnal . 4 4 , 27 . , Sueton Laos . 68 . lib . 47 . ; e ,'s
oder nv / Matth . 25 , 4 . 6 . u . a . — Jemandem entgegen ist eine Nachbildung des hebräischen

4 Sam . 9 , 45 . Jerem . 44 , 6 ., kommt aber auch bei Diodorus Siculus 48 , 59 . , Polp -
bius 5 , 26 . u . a . vor ; desgleichen die Enden , Gränzen der Erde d . i .
die weiteste Entfernung auf der Erde , Matth . 42 , 42 ., verglichen mit dem hebräischen

3
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Ps. 2 , 8 . ; auch die Formel Röm . 43 , 4 ^ ., oder röv « i-A-̂ mTrov
Ephes . 4 , 2 ^ . ^ Christum anziehen , den neuen Menschen anziehen d . i . Christi oder
des neuen Menschen Denk - und Handlungsweise , seine Gesinnung durchaus annehmen ist dem
hebräischen Hiob 29 , 4 ^ . nachgebildet und läßt sich vergleichen mit röv ixe <-
vov bei Dionysius von Halikarnassus ^ .rebaovl . 4 4 , S . 689 . snach der von Schleusner
unter angef. Ausgfl u . a . ; o ) auch solche Wörter , Redensarten und Constructionen sahen
die Hebraistcn für Hebraismen an , die im Griechischen und Hebräischen gleich häufig sind , von
denen es also zweifelhaft sein kann , ob sie als Bestandtheile der zu den Juden übergegangenen
Volkssprache zu betrachten sind , oder von ihnen als aus der Muttersprache her geläufig gebraucht
wurden . Win er a . a . O . S . 36 führt hierzu als Beispiele — vuelles ,

bei Appellativis wie « ich » Sklave , preisen , einer
Tugend nachtrachten u . dgl . m . an ; man vergleiche aber auch die oben von den Puristen nam¬
haft gemachten Beispiele .

s 3 .

Eigentümlicher Charakter der neutestamentlichen Gräeität . Hellenismus .

Um die excentrischen Auffassungen der Puristen und Hebraisten noch besser kennen zu lernen ,
muß man das neutestamentliche Griechisch nach seinem eigentümlichen , wahren Charakter betrachten .
Wir wollen auch in Bezug darauf von dem reichhaltigen Materiale , das wie in den unten ange¬
führten Schriften , so besonders in der Winer ' schen Grammatik vorliegt , Einiges zur weiter » Be¬
trachtung mittheilen .

Nachdem in dem eigentlichen Griechenland die Glanzperiode der griechischen Literatur unter¬
gegangen war , sammelten sich im dritten Jahrhunderte vor Christi Geburt in Alexandria in Aegyp¬
ten , nicht nur viele griechische Gelehrte oder sonst gebildete Griechen , sondern auch andre Ausländer ,
welche sich der griechischen Sprache und Bildung , die eben daselbst einen gewissen Umfang erlangt
hatte , bemächtigten und somit anfingen , einen bedeutenden Einfluß auf die innre Gestaltung der
griechischen Sprache seit dieser Zeit auszuüben . Denn da Jene , die Griechen selbst , aus allen
griechischen Dialekten , nicht blos aus den : zuletzt die Oberhand habenden attischen , Beiträge liefer¬
ten , und Diese , die Ausländer Asiens , die Anschauungsweise ihres Vaterlandes , des Morgenlandes ,
in das von ihnen erlernte Griechisch hineintrugen , so konnte es nicht fehlen , daß der sich neuge¬
staltende Dialekt des Griechischen von den frühem Dialekten sich bedeutend unterschied , wenn er auch
den attischen zur Grundlage behielt . Es fixirte sich sowol eine prosaische Büchersprache , die durch
Aufnahme des gemeinsam Griechischen vom eigentlich attischen Dialekte sich unterschied f ?) oder

, als auch eine Volks - und Umgangssprache , in welcher die Eigentümlichkeiten der ver¬
schiedenen bisher getrennten Dialekte einzelner griechischer Völkerschaften zu einer Mischung zusammenflössen ,
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und worin besonders der makedonische Bestandteil hervorstechend war , daher makedonischer , auch
wol alerandrinischer Dialekt genannt , weil Alexandrien Hauptsitz der spätem griechisch - maccdo -
nischen Bildung geworden war . Seit Alexander dem Großen nahm die griechische Sprache neben
den Landessprachen in Vorderasien und Aegypten dergestalt überhand , daß sie diese fast verdrängte
und allgemeines Bindungs - und Umgangsmittel der verkehrenden Menschheit wurde . Auch die
Juden , wie die andern ungriechischen Bewohner solcher Länder , fingen an griechisch zu reden , was

hieß ; der griechisch redende Asiat , Syrer , Jude u . s. w . hieß daher vergl .
Apostg . 6 , 3 . ; " ) so kam es , daß die griechische Sprache in der ganzen gesitteten Welt um jene
Zeit verbreitet wurde , sogar in mehreren Städten Palästinas herrschte . In diese Sprache nun
wurde von alexandrinischen Juden , welche das Bedürfniß einer griechischen Uebersetzung des Alten
Testamentes namentlich für ihre Synagogen in Alexandrien fühlten , weil Viele das Hebräische nicht
mehr verstanden , die Bibel Alten Testamentes übertragen , woraus die sogenannte Vorsitz sex -
tuagiMa virorum oder mtorprotumentstand ; in dieser Sprache sind das Neue Testament und
viele Apokryphen desselben geschrieben . Da nun namentlich die Verfasser des N . T . ' s ihr Griechisch
nicht aus Büchern gelernt hatten , so ist es natürlich , daß sie auch schreibend die Eigcnthümlichkeiten
der damaligen griechischen Volkssprache meist beibehielten . Nimmt man noch hinzu , daß die neutesta -
mentlichen Schriftsteller eine durchaus neue geistige Welt mit Worten der alten Welt darzulegen
und immerfort christliche Ideen mit heidnischen Worten auszudrücken , diese also gewisser Maßen zu
transfiguriren hatten ss) , so wird man leicht abnehmen können , daß der Charakter der neutestament -
lichen Sprache ein ganz eigenthümlicher ist und mehrere nicht zu verkennende Elemente hat , von
denen das hellenistische sHellcnismus ^ zwar immer obenan steht , aber andre , wie das hebräische ,
aramäische , und , wenn wir es so nennen dürfen , das christliche ssss ) Element nicht ausschließen wird .

Um nur einige Hauptwerke und Schriften , welche die Sprache des N . T .' s zum Gegenstande haben ,
anzuführen , so wollen wir von den altern folgende nennen : Lobas t . Lkoobon viatrlbo «le linAuao ßraeeao
bl . I . purltato oot . Amsterd . 3629 ., das Hauptwerk der Puristen ; van . voinsius vxeroltaüo cko I 'niAua volle -
nislioa . Leyden 3633 ., und noch mehr Lalmasii vollonistloa sivo Loimnontarius oontrovorslain clo llnZua
vellenistioa cleolclons . Leyden 3643 ., als die Gegner des Pnrismus ; von den neuern : ? r . >V , 8turx clo clia -
looto Naoeclonloa ot ^ lexanclrins . vips . 3808 ., vergl . mit Heidelb . Jahrbb . 3830 . St . 6 . S . 296 . folgg . ; venr .
lllanle <lo vera natura atguo iiulolo orationis Zraeoao bl . I . Voll . 3830 . 4 . Dazu gehören außer Winer
im ang . W . die Hermeneutischen Schriften von Lücke und Schleiermacher und de Wette ' s Lehrbuch der hist .
krit . Einl . in d . Bibel u . f . w . 2te Aufl . Verl . 3830 . 2 . Thl . S . l , folgg . Hoffmann ' s Alterthumswissen¬
schaft . lste Lieferung sLeipz . 3834Z S . 55 . 56 . enthält noch mehr Nachmessungen , unter welchen auch Gott fr .
Herrmann ' s akadem . Schrift : <lo llaull epistolao acl Valatas tribus primis oapitidus . vips . 3832 . 4 . mit
einer Hauptstelle sich findet .

Die Zeugnisse siehe bei de Wette im a . W . S . 3 . Vergl . die griechische Synagoge in Jerusalem
Apostelg . 6 , 9 .

Ueber genauere Angaben hiebei , namentlich über Zeit , Veranlassung und sonstige Umstände , denen auch
Fabelhaftes beigemischt ist , stehe de Wette ' s Lehrb . Thl . 3 . S . 73 . folgg .

ch) S . von Raumer ' s Pädagogik 3 . Thl . Erste Abthlg . S . 73 .
sss ) Vergl . Lücke Hermeneutik d . N . T . S . 90 . folgg . und de Wette ' s angef . Lehrb . 2 . Thl . S . 3 .
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Das hellenistische Griechisch sHellenismusZ welches zunächst von dem in Aegypten , namentlich
in Alexandrien , üblichen Dialekte sckialoclus alexunckrina im engsten Sinnes ausging , wie es im
N . T . zum Vorscheine kommt , haben die Gelehrten unserer Tage sorgfältig nach der lexikalischen
und grammatischen Seite hin durchforscht . Man ersieht daraus '̂ ) , daß dasselbe in lexikalischer Hin¬
sicht Wörter und Wortformen aller griechischen Dialekte ohne Unterschied umfaßte , attische swie

ä u . a . mss ; dorische swie M /tt — ?ro /Z ; ionische
swie u . a . mZ ; m a c e d o n i sch e s?r « ^ s^t/? oX // — das Lager , — die
StraßeZ ursprünglich cyrcnaische swie /So ^ os — der Hügels ; als syracusanisch bezeichnen die
Gelehrten den Imperativ s /Mv . Wörter dagegen , welche schon die alte Sprache kannte , haben im
Hellenistischen des N . T . ' S neue Bedeutungen . Dahin zählen die Gelehrten unter andern ??« « « -

— bitten , — züchtigen , — Dank sagen , — antworten ,
— svorzugsweisZ böser Geist , « , -« <77-5-0 ^ . . . der Lebenswandel , — die Schule ,

— das Vertrauen , u . v . a . Andre Wörter und Redensarten , die im Altgriechischen selten ,
oder nur von Dichtern gebraucht wurden , sind im Hellenistischen des N . T . ' s die gewöhnlicher «
und beliebter » , wie — beherrschen , — Mitternacht , — bewässern ,

t' i, ? ?/ — Etwas zu Herzen nehmen , u . a . ; manche Wörter erhielten eine andre ,
meist verlängerte Form : — ,

> ö ?rr « <7/« — u . v . a . ; auch ganz neue Wörter
und Fonncn wurden gebildet , meist durch Compositionen , wie , um nur einige anzuführen ,

— der in ein fremdes Amt greift , « l-S^ w7rci <i65 -ms ^ der den Menschen zu gefallen
sticht , U . a . M . Die gramma¬
tischen Eigentümlichkeiten beschränken sich größtenteils auf Biegungsformen der Nomina und Verba ,
welche entweder früher ganz nnbekannt , oder doch in gewissen Wörtern ungebräuchlich , oder wenig -
steus der attischen Büchersprache fremd gewesen waren . Man hat noch Provinzialismen im N . T .
nachgewiesen , d . h . einzelne Fremdwörter aus den Dialekten und Sprachen , die neben dem Helle¬
nistischen zur Zeit der Apostel im Gange waren , wie namentlich dem Apostel Paulus Cilismen ,
deren angeblich ss. de Wette a . a . O . S . 8 .) viere aus einem Kirchenvater angeführt werden : cino

1 . Kor . 4 , 3 ., « vAttcöMvov Xi / Üi Nöm . 6 , 1 !) ., o -p 2 . Kor .
12 , 13 . und Koloss . 2 , 18 . ; Latinismen , welche man im N . T . aus¬
gefunden hat , sind folgende lateinische Wörter : — oonluiio , — oolonia , xon -

— vustncliu , — <iuullruns , xßvcros — eensus ; lateinische Phrasen : ro
— salis ueoipero und — satiskacoro allem ^ sinr juristischen Sinnes Genug¬

tuung gewähren und empfangen ; — eonsilluin eapere ; —
ullquom exensaluin llulloro .

Hierher gehören die schon angeführten Schriften von Sturz und Plank ; außerdem aus früherer Zeit :
VIsar ins clo stilo ?>' ovi lost ., und aus neuerer : C . A . Lobeck in s. Anm . zu I ' ilrvnietü lleloss . nominnm
et verborum atlloorum cet . llips . 1820 ., und Win er in s. angef . Gr . S . 26 .
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Dadurch nun , daß diesen griechischen Volksdialekt auch Juden redeten , und darin schrieben ,
mußte es kommen , daß ihm ein jüdisches Colorit zu Theil wurde . Dasselbe ist in so fern doppelter
Art , als zur Zeit Christi nicht das Hebräisch , welches im Alten Testamente sich findet , sondern ein
aramäischer Dialekt die Landessprache von Palästina war . Einen Einfluß davon auf die neutcsta -
mcntliche Sprache wird man schon von selbst anzunehmen haben , wenn man auch nichts von den
gelehrten Forschungen wüßte , welche die Gelehrten , um die Hebraismen und Aramaismen heraus¬
zufinden , angestellt haben . Das führt zur Anerkennung eines griechisch - orientalischen Dialekts im
N . T ., dessen weitere Charakterifirung nicht in unserem Plane liegt . Was endlich das christ¬
liche Element , dessen wir noch zu gedenken haben , anbetrifft , so findet dasselbe seine Begründung
vorzüglich darin , daß man , um den eigentümlichen Sprachgebrauch des N . T .' s in seiner ganzen
Richtigkeit aufzufassen , sich in den Geist des Urchristenthums überhaupt versetzen und daran sich
erinnern muß , daß die neutestamentlichen Schriftsteller die neuen Ideen mit Wörtern aus einer
andern Welt wiederzugeben hatten , wobei ihnen jedoch die Uebersetzung des Alten Testamentes
ins Griechische und die Apokryphen desselben nicht zu verkennende Dienste leisteten . Gewisse Aus¬
drücke , welche in der christlichen Anschauung immer wieder kehren , kann man deshalb gewisser Maßen
als religiöse Kunstausdrücke nehmen , wie ,

L,'s 0t 0t 0t — die Christen ,
, sin tropischer Bedeutung ^ , MeÜMro ? ,

u . a . m .

8 4 .

Rationale Behandlung der neutestamentlichen Gräcität .

Schon die im Vorhergehenden vorgetragene Anficht von dem eigentümlichen Charakter des
neutestamentlichen Sprachidioms , ist im Gegensatze zu dem Purismus und Hebraismus ein Ausfluß
der rationalen Behandlung , von welcher nun die Rede sein soll . Dieselbe verträgt sich nicht mit
der unkritischen Empirie , die Alles nach einer sehr willkührlichen Methode behandelt und von Storr
in eine Art von System gebracht worden ist .

'Z Die hierher gehörigen Hauptschriften siehe bei Winer a . a . O . § 3 . und de Wette im angef . Lehrb .

Thl . 2 . S . 9 . ; in beiden sind Proben solcher Studien in reichem Maße niedergelegt worden .

" 'Z Wie sich diese Behauptung mit der strengern Ansicht von der Theopneustie verträgt , zeigt der Schluß

des § 5 . unten .

30 . Ldr . Storr : vbservutiones aü unuIuIoMin et sMuxin ebraeum pertinentes . lud . 3779 ., u . :
äe sen su distorieo Soripturae suerue . lud . 3782 . Vergl . dazu die Schilderung , welche littmann <3e sorip -
torum dl . l . äiliAkntiu gr . 3833 in : 8 ^ nonM . in dt . l . I . lüps . 3829 . p . 296 . von dergleichen Erklärern
giebt : sunt , gut Aruminutioum legum observationem in dl . l . interpretutione purum eurent , et si soriptoris
ouiusäum verda Zrummative i . e . ex legibus linZuue explioutu sententiam . . ub ipsorum opinione aliensm

4
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Durch den Umschwung , welchen die Behandlung der griechischen Grammatik seit Gottfr . Her -
mann ' s Epoche machendem Werke clo emendandn rnliono Krneeno grninmatioao sUips . 1801 . 8s>
erfahren hat , sind auch die neuteftamentlichen Philologen zu einer andern Behandlung der neutcsta -
mentlichcn Gräcität in exegetischer , wie hermeneutischer Hinsicht gekommen . Von den Männern , die
hier sich ein Verdienst erworben haben , wenn auch nicht jede feine Distinction in ihren Sprachfor¬
schungen Beifall finden wird , find außer Gieseler , Bornemann , Tholuck u . A ., in ihren exegetischen
Schriften vorzüglich Fritzsche und Win er zu nennen ; jener mit mehrern seiner exegetischen Schrif¬
ten , vorzüglich aler mit seinem Commentare zn Matthäus und Markus , so wie mit dem Commentare
zum Briefe an die Römer sHalle 1830 ^ ; dieser gleichfalls mit mchrern exegetischen Schriften , aller¬
meist aber mit seiner öfters angeführten Grammatik des neuteftamentlichen Sprachidioms u . s. w .
säte Aufl . Leipz . I844I . Eine einsichtsvolle Würdigung der bessern phi-lologischcn Principicn in
ihrer Anwendung aufs Neue Testament , ist bei II . 6 . Iloelomnnn Lommonlnlici de inleipielnlivno
saorn omn proluna lolioiler ccmiunKondn . I^ips . 1832 . 8 . zu finden .

Es besteht aber das Wesen jener rationalen Behandlung der sprachlichen Erscheinungen vor
allen Stücken darin , daß man diese nicht , wie das die unkritische Empirie thut , als etwas nur
Acußerliches , sondern als Abdruck des Denkens nimmt , also den Gesetzen nachzuforschen sich
bemüht , nach welchen die Anschauungsweise eines Volkes sich richtet . Darum geht man bei jeder
sprachlichen Erscheinung , seien es die Worte als solche in materieller Beziehung , oder sei es ihre
grammatische Form , in welcher sie entgegentreten , von der Grundbedeutung d . i . von der Idee aus ,
welche jedem Worte als einem Redetheile , oder jeder grammatischen Form , worin ein Wort austreten
kann , in dem Geist der griechischen Nation unterlag . Indem man so verfährt , jene Idee also mit
aller Schärfe faßt und alle Gebrauchsweisen auf jene Grundbedeutung zurückführt , wird man das
große Heer von Ellipsen , welches die Willkühr bisher annahm , bedeutend vermindern und die Enal -
lage , welche oft das Ungereimteste statnirte , in ihre natürlichen d . i . engen Gränzen zurückdrängen .
Selbst bei Abweichungen von den feststehenden Sprachgesetzcn , die entweder als allgemeiner Sprach¬
gebrauch — usus Imjuondi — vorkommen , oder nur als Eigenheiten eines einzelnen Schriftstellers
sich finden , ist die rationale Behandlung bemüht zu zeigen , wie sie im Geiste des Sprechenden oder
Schreibenden herbeigeführt wurden . „ Die Sprache erscheint bei dieser Behandlung " , um es mit
den Worten Winer ' S a . a . O . S . II . zu sagen , „ als unmittelbarer Abdruck des griechischen Den¬
kens , als lebendiges Idiom ; man bleibt nicht bei der bloßen Erscheinung stehen ; man führt
jede Sprachform und Wendung auf den denkenden Geist zurück und sucht dieselbe in ihrer Ent¬
stehung innerhalb des Geistes zu begreifen . "

Aus den Gesetzen des Denkens und nach Maßgabe der Verhältnisse , in welchen jene zur An¬
wendung kommen , leitet man die Anschauungsweise des Volkes ab und bestimmt darnach die Grund -

prodanl , nullnm illarum leZum rnüonem bnbennt , sed proprin vorborum vi nsAleeta soriptorum dixisse eantendaut ,
gune talibus verbis nemo saue mento prneditns dioero ungunm potuit . Vergl . noch Ebendes¬
selben Abhdl . : de cnusis prneoipuis eontortsrmn interxretnüonum >1. 1 . lüps . 1800 , wiederholt in den 8v -
vollen , in kl . I . I . p . 252 . sgg . und besprochen in Hossmann ' s Alterthninswifsenschaft I . S . 55 .
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bedeutungen der sprachlichen Formen , wie der Casus , der Tempora , der Modi , und beruhigt sich
nicht mehr dabei , dieselben als eine todte Ueberlieferung nach allgemeiner Kenntnißnahme zu betrach¬
ten , sondern aus ihre letzten Gründe zurückzuführen . Daher wird man z . E . nicht mehr einem und
demselben Casus , Tempus u . s . w ., die verschiedensten Bedeutungen unterschieben , sondern sich bemühen ,
in einem vorliegenden Falle auf die Grundanschauung zurückgehend das Wahre zu ermitteln . So
hat die Lehre von den Casibus , Temporibus , Modis , von den Präpositionen und Partikeln , nach
der neuen Behandlung eine ganz neue Gestalt gewonnen . Hierher gehört auch die Feststellung der
Etymologie und Wortbildung und die daraus fließende Grundbedeutung der Wörter und Formen ;
selbst die Quantität der Hauptsplben hat , wiefern sie auf die Bedeutung einen Einfluß oder wenig¬
stens eine Hinweisung enthält , in der rationalen Behandlung noch ein neues Moment erhalten , das
in manchen Wörterbüchern , wie z . E . in dem Passow ' schen und Pap Loschen oft mit Entschieden¬
heit hervorgehoben und benutzt wird . Diese Art der Behandlung nun , welche in ihrer ganzen Be¬
deutung bei jeder Sprache , vorzugsweise bei sogenannten todten , anzuwenden ist , wenn diese in
rechter Weise verstanden werden sollen , heißt die rationale im Gegensatze der empirischen , die ,
wiefern sie nicht die letzten Gründe einer Spracherscheinung aufsucht , sondern bei der Aeußerlichkcit
derselben stehen bleibt , mit Recht irrational genannt werden kann . Jene hat man wol auch die
philosophische genannt , aber dabei leicht zu Mißverständnissen Anlaß gegeben , wenn auch nicht
geleugnet werden darf , daß alles Suchen nach letzten , oder wenigstens weiter zurückliegenden Gründen ,
ein Philosophiren im Allgemeinen ist . Freilich wenn Jemand der rationalen Sprachforschung den histori¬
schen Grund und Boden entziehen und die Sprachgesetze einer Sprache a priori ausdenken wollte ,
der würde sich von der Weise , welcher hier das Wort geredet wird , ganz entfernen und in Unge¬
reimtheiten verfallen ; er würde damit die Besorgnisse verstärken , die ohnedieß den minder Vertrauten
erfüllen , wenn er sieht , daß man jene Methode auch auf die Erklärung der heiligen Schriftsteller
anwendet ; die Besorgnisse nämlich , daß durch sie die gläubige Schriftauslegung beeinträchtigt werden
könnte . Denn sobald es sich um den Grund und Boden handelt , auf welchem diese allein Wurzel
fassen kann , dann ist für diese d . i . für den Glauben an den historischen Inhalt der heiligen
Schriften des N . T . ' s Alles zu befürchten . Daß aber eben Nichts von jener Methode für die
gläubige Schriftauslegung zu befürchten sei ; daß diese vielmehr durch jene gefördert werde : das
wird nachzuweisen unsere Aufgabe sowol im Nachfolgenden , wo wir einige Stellen aus dem Evan -
gelio des Johannes , welches uns in der jüngsten Zeit in der Schule beschäftigte , zu besprechen
haben , sein , als auch in den Paragraphen , worin wir zum Schlüsse das Verhältniß der gläubigen
Schriftauslegung zur rationalen Behandlung der neutestamentlichen Gräcität noch mit wenigen Worten
zu berühren haben .

roö — sdie JüngeZ sahen Jesum auf dem Meere daher
gehen und nahe bei das Schiff kommen , und sie fürchteten sich sehr . Die wunderscheue
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Exegese mehrerer neuerer Erklärer , unter welchen auch Paulus ist , übersetzen am Meere , mit der
Bemerkung , Jesus sei zu Lande um den See herumgegangen , und so seinen Jüngern plötzlich
erschienen . Die Grundbedeutung von t'n / mit dem Genitivo Sein auf , über einem Gegenstande ,
mag nun derselbe ruhend oder sich hin und her bewegend gedacht werden , rechtfertigt eine solche
Auffassung gar nicht , und Fritzsche in s. Lommeillar . in Natlk . p . 5 Ol . hat gar nicht Unrecht ,
wenn er diese Auffassung geradehin für sprachwidrig erklärt . Denn wenn man auch aus der klassi¬
schen , wie aus der ncutestamentlichen Gräcität , Stellen anführt wie Xonopk . Ximd . 4 , 3 , 28 . :
« Oei 'cnjpcäv xeXeüee « üroü tÄl roü — am Flusse ZU
verbleiben , und ihn nicht zu durchschreiten ; oder aus der I. XX Daniel 8 , 2 . :
? oü — ich war am Wasser Ubal ; oder Joh . 2l , l . : ö ^ c?oüs

t'?rl T4 « Xci (7<7»/s — es offenbarte sich Jesus aber mal den Jün¬
gern am Meere bei Tiberias : so muß man doch einräumen , daß nur ein zufälliges Zusammen¬
treffe n mit der deutschen Anschauungsweise die Uebersetzung am Flusse bleiben , sein oder sich offen¬
baren rechtfertigt ; man könnte immer noch mit Rücksicht auf die Erhöhung des Ufers , wodurch der
Fluß oder das Meer in die tiefere Lage kommt , übersetzen über dem Wasser bleiben , sein
u . s. w ., wenn es im Deutschen nicht zu einem Mißverständnisse führen würde . Darum wird es
angemessener am , in der Nähe des Wassers bleiben , sein oder sich offenbaren übersetzt
werden müssen . Wollte man aber ebenso erklären , so würde der Sinn
sein : auf dem crhöheten Rande , Ufer , oder in der Nähe des Meeres auf und abgehen ,
was aus eine ganz andre Vorstellung von der Sache führt ; es muß vielmehr das Wandeln
nach Maßgabe der Grundbedeutung auf der Oberfläche des Wassers gedacht werden ; so fordert
es nicht nur die Grundbedeutung von mit dem Genitivo , sondern auch die Analogie andrer
Fälle , wo t'n / mit dem Genitivo mit Verbis der Bewegung construirt gefunden wird ; man ver¬
gleiche i 'nAVv — zu Pferde d . i . auf dem Pferde fliehen Iliack . 24 , 3ö0 . ;

— zu Schiffe gehen d . i . auf einem Schiffe die Fahrt machen 8opb . l) . L .
3l3 . und l) . U . 802 . m a ., wo alle Mal ein Sein über dem Gegenstande zum Grunde
liegt . Noch mehr wird diese Vorstellung der Sache ausgedrückt gefunden bei ^ poll . llüocl . Xr ^ on .
l . 4 ., wenn es vom Sohne Neptuns heißt : nctt Tiövro 'v AeLcrxkt ' Ot '4^ « 4c»s
X . r . — er lief auf den Wellen des Meeres ; ebenso sagt Luciau clo vora Züstoriu lübr . 2 ,
e . 4 . von Äorkläufern t'M roü ;
ebenso tV/ Luzian ? !ülopseuäes c . l 3 . Vergleichen wir noch bei Matthäus l4 , 20 .
den eorrespondirenden Ausdruck tÄt — über das Meer hingehen ,

So steht Luk . 22 , 30 . : int rsss r // /ton — daß
ihr esset und trinket über meinem Tische , wo wir im Deutschen nach unserer Anschauung sagen an
meinem Tische essen . Der Essende kann allerdings an dem Tische gedacht werden ; er kann aber auch nach
griechischer Vorstellung als mit dem Munde über der Oberfläche des Tisches sich befindend angesehen
werden .
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der mit den bekannten Redensarten ?r ). k ? v t'?rl ?ro ^ rov , auch 7r6 » « v , 6 ^ « v, Xkü <7<7etv — über das
Meer hin schiffen , übersetzen , schauen , blicken bei blom . Iiiuck . 5 , 77t . 0ck . 4 , 474 . u . ö .
parallel geht , so ist Alles im Einklänge . Es ist also die rationalistische Auffassung unserer Stelle
am Ufer nicht gerechtfertigt , weil sie die Grundbedeutung von i'?r / mit d . G . nicht berücksichtigt ; die
rationale hingegen , die dieses thut , führt von selbst zu der Auffassung , welche die gläubige Exegese
von dieser Stelle immer gehabt hat . Jetzt ist es auch nicht nöthig , für die gläubige Auffassung
auf die anderweiten freilich sehr zwingenden Argumente hinzuweisen , welche sowol in dem Zusam¬
menhange unsrer Stelle liegen , als auch aus der Vergleichung mit den Parallelstellen bei Markus
6 , 48 . und namentlich bei dem ausführlichen Matthäus 14 , 24 . folg . sich ergeben . In Erwägung
aller dieser Umstände ist es unzweifelhaft , daß eine wundervolle Begebenheit mit dem
i'm n/s i4 « ).« 5t7 ,/ s von Johannes angedeutet werden soll, die wegfällt , wenn diese Redensart nach der
unkritischen Empirie am Meere wandeln gefaßt wird . Woher kommt aber diese falsche Auf¬
fassung ? Daher : ^ mit d . G . kann nach deutscher Auffassung allerdings bisweilen durch bei ,
in der Nähe übersetzt werden ; man vergl . S ^ ^ s bei IRuo . 5 , 34 . — an der Thraki -
schen Gränze ; bei Ueivck . 7 , 7 . ^ die bei Lemnus lie¬
genden Inseln ; 6 ^ ,/s bei Xon . Xn . 7 , 26 , 25 . vergl . mit 2 , 5 , 18 . ^ in der
Nähe Thrakiens bleiben ; ^ r- cäns ^ bei Uerock . 5 , 92 . — bei , an der Thüre
Stehende ; « t ?ro ). 6 «s bei Loi ^ b . 18 , 27 , 18 . — Städte am Hellespont ;
t'm n/ s bei ? oi ) b . 14 , 7 , 1 . — bei Jemandem , bei sich zu Hause . Alle diese Rede¬
weisen mit Verbis der Ruhe lassen wol die Uebersetzung mit bei , in der Nähe nach deutscher
Vorstellung zu , gründen aber in der griechischen Anschauungsweise sich auf ein Sein über , ober¬
halb einer Fläche , eines Gegenstandes . Wer z . E . an der Gränze eines Landes steht ,
kann als Einer gedacht werden , zu dessen Füßen sich das Land unter ihm weithin ausbreitet , der
also relative über ihm steht . So dachte es sich wenigstens der Grieche , während der Deutsche das
Verhältniß des Nebeneinander auf gleicher Fläche sich denkt . Daher auch bei Dingen , die wirk¬
lich auf derselben Fläche befindlich sind , der Grieche ein Oberhalb näch seiner conventionellen An¬
sicht sich dachte , die wir nur nicht immer erreichen . In dieser Beziehung führt Winer in der ang .
Gr . S . 449 in der Note '"I die citirte Stelle aus Herodot 5 , 92 . : ^ r - wr - s —
an der Thüre Stehende an , mit der Bemerkung : „ oberhalb der Thüre konnte der stehend
„ sgedacht ^ werden , welcher im Zimmer snach unsrer VorstellungsweisZan der Thüre steht , dagegen
„ unterhalb jener , welcher außen an der Thüre steht . Die Anschauung ist da in den Sprachen
„ sehr verschieden . " Wir fügen hinzu nicht blos in den Sprachen , selbst in einzelnen Provinzialis¬
men . Nur einige Beispiele aus der deutschen Sprache sollen das klar machen . In hiesiger Ge¬
gend hört man häufig statt zu Jemandem Etwas sagen , über Jemanden Etwas sagen ; das
letztre , was freilich nicht Büchersprache ist , nimmt den Tropus von dem Sein oberhalb Je¬
mandes , über welchen die Rede , von der er Kenntniß nehmen soll , gleichsam ausgegossen wird ,
her , während die erstre den Tropus von dem Sein auf gleicher Fläche mit Jemandem ent¬
lehnt . Es liegt also beiden Redeformen eine andre Anschauungsweise zum Grunde , wie wol sie dasselbe

5



18

bedeuten , denn „ ich habe über den Gottfried , Wilhelm u . dergl . gesagt " , heißt nicht ! ich

habe in Betreff desselben s — äs ullquo äioers s gesagt , sondern ! ich habe zu ihm gesagt .

Luther in seinem Katechismus und anderwärts gebraucht bei Malen am s : St . Paulus zun Rö¬

mern am litcn sprichts statt in , gleich als ob er den Verfasser bei , an der Arbeit des Nieder¬

schreibens sich gedacht habe , während jetzt die Angabe mit in die citirte Stelle als mitten unter

den nebenliegendcn Stellen uns vorstellen läßt . „ Bis Montag komme ich zu dir " , heißt in hie¬

siger Gegend nicht nach dem Sprachgebrauche der Schriftsprache ! innerhalb heute und Montag

komme ich zu dir , sondern am Montage komme ich zu dir . Wer erkennt nicht in Beiden : eine

andre Vorstellungsweise ? Hier wird die Gränzc der dazwischen liegenden Zeit , dort die ganze

dazwischen liegende Zeit als Zeitbestimmung angesehen . Aehnliches könnte noch in großer Anzahl

beigebracht werden . Wollte man auf dergleichen Verschiedenheiten in der Grundanschauung keine

Rücksicht nehmen , so würde man irrational verfahren . Wir führen noch ein Beispiel an . Weil

man nach deutscher Vorstellung faßt als Städte am Hellespont , wie

wol sie nach griechischer Weise eigentlich als Städte über d . H . gedacht werden müssen , wiefern

ihre Fläche höher ist , als die des Hellespont , so würde man « 7 7m ebenfalls als

Städte an Asien , in der Nähe Asiens , an der Gränze Asiens liegende Städte neh¬

men müssen , was aber ganz gegen den Sprachgebrauch und gegen den Sinn der Stellen ist , in

welchen diese Worte öfters bei Polybius ss . Pape unter sÄ / Nr . I . s vorkommen , dem zu Folge

sie vielmehr nur als Städte in Asien süber eine Fläche des Landes in Asien sich erstreckendes

— t 'i - rß gefaßt werden können . Ja wir dürfen hiernach behaupten , daß ^ 7 mit d . G . die

Bedeutung bei , neben gar nicht hat . Für ' s Neue Testament wenigstens ist diese Behauptung

erwiesen , wenn wir die Stellen , welche noch Bretschneider in s . Lerikon unter i ' ?r7 äs Isso iuxlu

quem sive uä quem dafür angeführt , in der Weise behandeln , wie wir die eben ans den Classikern

angeführten behandelt haben . Auch steht Winer a . a . O . S . auf unsrer Seite , welcher jene

neutestamentlichen Stellen auf die rechte Weise gedeutet hat .

Zoh . 12 , 37 . 38 . : pt « üroü s ' I // <7oüs kprsät - , oüx

e ,'s « ürov 0 Ilch ' os rov soll äss . 33 , l .s — UNd ob er

wol solche Zeichen vor ihnen that , glaubten sie doch nicht an ihn ; auf daß erfüllet

würde der Spruch des Propheten Jesaias . Diese Stelle gehört mit vielen andern , welche

unten siehe , zu denjenigen , bei welchen die Frage aufgeworfen wird : ist 7--« mit dem conjunctiv

im N . T . nur s — so csnsilio , uts , oder auch eben so oft d . i . als consecutive ,

den faktischen Erfolg andeutende Conjunction s — so daßs gebraucht worden ? Die Grammatiker und

Interpreten des N . T .' s sind nicht einig . Ein Theil nimmt diese Conjunction bald als re /lt -w -,,

bald als ; Andere , welche strenger verfahren , statuiren den letztren Gebrauch gar nicht .

Außer Winer in s . Gr . S . 337 . folgg . , der 7^ als bis auf die eine Stelle Apokalypse

13 , 13 . festhält , verdienen Bengel , Olshausen , Lücke , Fritzsche , Tholuck , Meyer in ihren

Commentaren und der Anonymus in der Abhandlung : ob die Partikel 7 ^ « im N . T .
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gebraucht werde ? im Neuen kritischen Journale d . theolog , Literatur von Wiuer und Engelhardt
Vol . 4 . Fascul . S . 4t 3 . folgg . Beachtung .

In der klassischen Gräcität ist als Conjunction bekanntlich nur Finalpartikel — damit ,
daß mit seinen verschicdncn Constructionen riickstchtlich des Modus und der vorausgehenden Tempora
ss . Buttmann ' s Gr . § t39 . L . und Win er ' s Gr . S . 333 . 335ss ; denn das eine Beispiel ,
welches Weiske in Xenvphon ^ nab . 7 , 3 , 28 . zu finden glaubt , läßt sich auch reXt ^ ws auffassen .
Ob also vielleicht nur in der spätern Gräcität ihm die Bedeutung — so daß eingeräumt werden
müsse , wie das z . E . von Pape unter i.4 « geschieht , ^ ) der sich auf ein paar Stellen aus Plutarch
sclo ^ lox . kort , t , t 2ss und Orpheus s ^ rgon . 25tss , den er demnach für ein Werk der spätern
Zeit hält , so wie auf ' s Neue Testament beruft , das wäre eben noch auszumachen . Bedenkt man
den großen Unterschied zwischen Final - und Consccutiv - Sätzen , so kann man schon von vorne herein
nicht gut annehmen , daß eine Nation wie die fein fühlenden und unterscheidenden Griechen zu der¬
gleichen Satzbildungen eine und dieselbe Partikel gebraucht haben , zumal für diese Verschiedenheit
andre Partikeln im Gebrauche waren . Denn einen Gedanken als Absicht hinstellen , wo er als
Erfolg hinzustellen war , ist nicht mehr blos eine andre Anschauungsweise einer und derselben Sache ;
die Sache selbst ist dadurch eine andre geworden . Daher ist schon aus diesem Grunde es nicht
wahrscheinlich , daß in der klassischen Gräcität da , wo wir die Schriftsprache der Gebildeten vor uns
haben , 7--« für wo-re , ws stehen könne . Nur in der spätern Gräcität , wo Schrift - und Volkssprache
mehr zusammenfließen , namentlich im N . Test ., erleidet 7, -« in einigen Fällen allerdings eine Ab -
schwächung nach Verbis des Bittens , Befehlend , Wollens , Wünschens ss4e ).- tv 7vcss u . a ., wo es
statt des Infinitivs gesetzt wird . Doch hat auch hier Win er in s. Gr . S . 388 . folgg . klar gezeigt ,
wie das möglich sein könne , ohne gerade die Grundanschauungvon der Absicht oder dem Zwecke
ganz zu verwischen , namentlich mit Berufung darauf, daß ja einerseits der Gebrauch des Infinitivs
in der klassischen Gräcität so nahe an die Absicht anstreife , daß es einen Infinitivuö finalis daselbst
auch wirklich giebt , andrerseits leicht einzusehen sei , wie in der spätern Gräcität statt desselben gerade
hin eine Conjuuctio finalis gebraucht werden könne , ''"ss Wir dürfen also nicht willkührlich den
Gebrauch einer Partikel erweitern . Bis wie weit nun die neutastamentlichcn Schriftsteller hierin
gegangen sind , zeigt Winer a . a . O . S . 390 . 9k . 92 . , indem er auf Constructionen , wie « Aos
7v « , « ox - t t'v « u . ähnl . hinweist , wo eines Theils eine Intensivität des Begriffs gefunden werden
kann , die an das Cvnsecutive hiustreift — so ssehrj daß , andern Theils durch besonnene Deduk¬
tionen noch klar gemacht werden kann , daß «4 « als Zweckpartikel in dergleichen Wendungen nicht
ganz untergegangen ist , wie Fritzsche nachgewiesen hat . Man sieht also , in der neutestamentlichen
Gräcität steht 7t-« allerdings auf der Gränze von Absicht und Folge , doch nur in sehr bestimm¬
ten Fällen , welche willkührlich zu erweitern uns nicht zusteht . Wollte man sich auf das Lat . nl und
das Deutsche daß , die zu beiden Satzbildungcn allerdings gebraucht werden , berufen , so ist an ihre

Bei Passow u . d . W . ist gar keine Rede davon .
Bildet doch das Neugriechische jeden Infinitiv durch v« ss . g . i'vcss .
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schärfere Markirnng von ita — ut und so — daß zu erinnern , und nicht zu vergessen , daß beide
Partikeln ursprünglich Correlativpartikelnsind , die zu jedweder Correlation gebraucht werden können .
Es ist daher , um zu den : neutestamentlichen zurückzukehren , nicht anzunehmen , daß außer in den
oben bezeichneten Fällen der Abschwächung «4 « noch eine Veränderung der Bedeutung erlitten habe
und ohne weiteres Consecutivpartikel geworden sei . Wir können uns nicht überzeugen , daß «4 « für
üio-r - im N . T . stehe . Denn ohne Zwang , wie Win er gut nachgewiesen hat , können alle die hier
anzuführenden Stellen erklärt werden . Und will man mit Einigen sagen , weil Johannes
diese Partikel in besonders vielfachem Gebrauche habe , darum müsse sie auch Folgerungspartikel sein ,
denn nur ein Mal stehe im Evangeliv 3 , 16 . bei ihm ; so sieht Jeder , daß diese Folgerung
zuviel besagt . Es ist dieser Umstand eine Zufälligkeit , die , wie Win er mit Recht S . 542 . sagt ,
ihren Grund wol nur darin hat , daß Johannes den Erfolg durch andre Wendungen ausdrückt .
Die rationalistische Auffassung trägt am meisten Schuld , daß die Meinung Eingang gefunden hat ,
«4 « stehe öfters im N . T ., namentlich da , wo eine an das Wunderbare gränzende Rela¬
tion dadurch entfernt werden könne . Wir müssen dem Principe Kuinöls nä Hebe . p , 204 , daß

nur saopius consilium bedeute , mit Entschiedenheit entgegentreten . — Zu denjenigen Stellen nun
auf welche es hier besonders ankommt , gehört auch die unsrige , in welcher eine Begebenheit als
eine beabsichtigte , bezweckte hingestellt wird , die die rationalistische Eregese als eine mehr zufällige
betrachten will , dem gemäß zu übersetzen wäre : so daß erfüllet wurde u . s. w . Dabei bedenkt
man freilich nicht , daß in unsrer wie in allen Stellen , wo die so oft wiederkehrenden Formeln :
»4 « 7r ).'// oc>Z!? // 7) oder rö oder oder ö auch t4 «

oder röre -rö <4/ ,4t4 gefunden werden , auf den innigsten Zusammen¬
hang zwischen den Veranstaltungen Gottes im Alten wie im Neuen Bunde hingewiesen , und somit
die Ueberzeugung von der Göttlichkeit des Einen , wie des Andern begründet werden soll . Das ist
der Zweck aller Weissagungen des Alten Testamentes , von welchen es im N . Test , heißt , daß sie
erfüllt worden seien ; sobald das , was die Erfüllung ausmacht , geschieht , ist der Zweck der Weissa¬
gung erreicht ; in dieser Hinsicht heißt es : !4 « ?? — damit snicht das verflachende
so dajZ die Schrift erfüllet würde ; es liegt also das teleologische oder typische Moment einer
Weissagung nicht blos darin , daß die alttestamentliche Gegenwart auf ein zukünftiges , neutestament -
lichcs Ereigniß hingewiesen werde , sondern auch darin , daß in ihnen sich ein gewisses , bald mehr
bald weniger erkennbares Walten Gottes in der Heilsanstalt abspiegele , das bei der alt - und neu¬
testamentlichen Gegenwart die Ueberzeugung von einem Gottesreiche bezweckt . Daher können viele
Aussprüche Gottes mehr als ein Mal in Erfüllung gehen , je nachdem sich dieselben stufenweise im
Reiche Gottes verwirklichen und zur Ueberzeugung von dem Vorhandensein des Reiches Gottes auf
Erden führen . Matth , 1 , 22 . 2 , 15 . 17 . 23 . 4 , 14 . 8 , 17 . 12 , 17 . 13 , 35 . 21 , 4 . 26 ,
54 . 56 . 27 , 35 . Mark . 14 , 49 . 15 , 28 . Luk . 4 , 21 . 21 , 22 . 22 , 16 . 24 , 44 . Joh . 12 ,
38 . 13 , 18 . 17 , 12 . 18 , 32 . 19 , 24 . 28 . 36 . Apoftelg . 1 , 16 . 3 , 18 . 1 . Cor . 15 , 54 .
Jak . 2 , 23 . In diesen Stellen ist die Absicht aufs Deutlichste ausgesprochen , denn mit 54 «
wechseln andre Absichtspartikeln , wie oder n ^ wS^ « « sLuk . 21 , 22 .j u . a . ab .
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Es gehört also die größte Willkühr dazu , 7, .« oder ö'?rmg> in solchen Stellen für ein zu
nehmen , wo der Inhalt für die vorgefaßte Meinung unbequem wird . Wie auch das von Mehrern
für gehaltene ö?rws zurückgewiesen werden müsse , hat Win er in d . angef. Gr . S . 543 -
gut gezeigt . Indessen nicht blos in der Erklärung dieser beiden Partikeln , auch in der Auffassung
vieler andrer herrscht wider alles rationale Verfahren bei gewissen Interpreten eine unbegreifliche
Willkühr , welche nicht genug in die Schranken gewiesen werden kann . Schon 1826 hat Win er
in einem bcsondern Programme dagegen gesprochen : Loissuimtionum in IV . I . aoouralius oxplican -
darum oaussao et exempla . Lrlang '. 1826 . 4 . Von einer Enallage andrer Art läßt sich reden
in folgenden Stellen :

Ioh . l 4 , 15 . : t'ttv und Ioh . 15 , 4 . :
t' t- t'v Die Imperativi des Aoristus und Präsens sind bekanntlich in der Bedeu¬
tung nicht ohne Unterschied , und doch ist die unkritische Verfahrungsweise sofort geneigt , zu behaupten ,
in unfern Stellen stehe und für die Präsentia und ^ i5 >ers , also eine eual -
la ^ e lompvrum anzunehmen . Der Imperativus Aoristi steht a ) von einer unverzüglich zu begin¬
nenden , b ) von einer schnell vorübergehenden und o ) von einer nur ein Mal vorzu¬
nehmenden Handlung ; der Imperativus Präsentis a ) von einer bereits begonnenen und fort¬
zusetzenden und b ) von einer öfters wiederholten Handlung . Welche Gründe sollen uns
nun bestimmen , von diesem Kanon abzuweichen und ihn nicht auf unsre Stellen anzuwenden ? Etwa
weil der Imperativus Präsentis in scheinbar ähnlicher Verbindung anderwärts steht , wie Luk . 9 , 4 . :
ec's t'xkt severe ssttl t' ^ s ^ koû e ? od . 1 Ioh . 2 , 28 . : rexv /«,
Mvers Ä s' /,/ c7o -öj ? Aber , könnte man hier einwenden , in unfern Imperativen verlangt doch
wol die Natur der Sache eine öfters wiederholte , oder wenigstens fortzusetzende Handlung ; gewiß
nicht eine schnell vorüber gehende , oder nur ein Mal vorzunehmende . Dagegen wäre an sich Nichts
zu sagen , wenn wir es nicht für eine anerkannte exegetische Pflicht hielten , den Schriftsteller , von
welchem wir annehmen müssen , daß er mit Bewußtsein und Kenntniß seiner Sprache schrieb , nichts

" ) Wir wollen aus der neuesten Ausgabe s . Grammatik des neutest . Sprachidioms sLeipz . 1844ss eine

Bemerkung hier mittheilen . „ Es ist in der That , sagt er S . 527 , seltsam anzusehen , wie die Commentare

( bis vor einem Decennium ) einmal über das andre die Apostel meistern und ihnen fast immer eine andre Con -

junction unterschieben , als wirklich im Terte steht . Wollte man zusammenrechnen , gewiß es blieben z . E . in

den Paulinischen Briefen nicht 6 bis 8 Stellen übrig , wo der Apostel die rechte Partikel getroffen hätte und

der Interpret ihm nicht nachzuhelfen brauchte . Das hat große Willkühr in die N . T . Ercgese gebracht ! Und

sollten Paulus und Lukas nicht mehr Griechisch verstanden haben , als manche ihrer sie meisternden Ausleger ?

Aufs Hebräische kann sich diesfalls nur der berufen , der in einer ganz unvernünftigen Ansicht von dieser Sprache

befangen ist . Solche willkührliche quill pro quo sind in keiner menschlichen Rede möglich . Nebrigens war die

Willkühr der N . T . Interpreten um so augenscheinlicher , da oft eine solche Conjunction an derselben Stelle

von Verschiedenen ganz verschieden gefaßt wurde ; so soll 2 Kor . 8 , 7 . « 77 « nach Einigen für ? ' « « , nach An¬

dern für onv u . s . w . , Hebr . 5 , 11 . nach Einigen für « 77 « gesetzt sein , nach Andern lioel bedeuten .

Hebr . 3 , 10 . läßt Kuinöl die Wahl frei , ob man <5- für oder in der Bedeutung imin nehmen will ."

Die Belege dazu s . bei Winer in s . Gr . S . 366 . folg . 6
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Andres sagen zu lassen , als was er gesagt hat . Oder ist die Bedeutung des Imperativus Aoristi ,
welcher die unverzüglich zu beginnende Handlung fordert , nicht vernünftig genug ? „ Wenn ihr
mich liebet falso unter dieser Bedingung mit Annahme objektiver Möglichkeit , worüber die Erfah¬
rung entscheiden wird ^ , so haltet söhne Verzugs meine Gebote , oder sobald ihr mich liebet
— sofort haltet meine Gebote " , ist ein Gedanke , der genug besagt , um den ganzen Sinn
dessen , der ihn vorträgt , zu begreifen ; um zu fühlen , daß am Ende auch die Fortsetzung der Be¬
folgung der Gebote eingeschlossen ist , wenn die Bedingung immer dieselbe bleibt . Eben so reihet
sich in der zweiten Stelle Ioh . 15 , 4 . der Imperativus mit dem Begriffe des unverzüg¬
lich eintretenden Bleibens recht gut an das Vorhergehende : ihr seid jetzt rein um des Wor¬
tes willen , das ich zu euch geredet habe . Daß diese Auffassung der gläubigen Schriftaus¬
legung nicht im Wege steht , bedarf keiner Erörterung ; eben so wenig in folgender Stelle :

Ioh . 15 , 6 . : t' « !> t' l- tu« / , 1 WS xcü tA/ />« !/ >) ,/ ., wo die
unkritische Methode ebenfalls eine Enallage Temporum annimmt und behauptet , die Aoristi
und stünden für das Futurum , weil man das erwarte , und es gewöhnlich in solcher
Wortverbindung vorkomme , wie z . E . in V . 7 . unsres Kapitels : - xcü
<76r « e p / tn -. Daher übersetzen die Anhänger derselben : wer nicht in mir bleibet , der wird
weggeworfen werden , der wird verdorren . Es ist aber weder das Futurum , noch das
Präsens swas in der Lutherschen Uebcrsetzung sich findeI das rechte Tempus ; mau übersetze nur :
der ist weggeworfen der ist verdorret und man wird fühlen , daß ein ganz besonders
enges Verhältniß zwischen dem Vorder - und Nachsatze damit angedeutet wird ; nämlich wenn Je¬
mand nicht in Christo bleibt d . i . in solchem Falle , so bald er eingetreten sein wird , ist der¬
selbe bereits weggeworfen worden , ist er als ein weggeworfener , verdorreter Rebe zu betrach¬
ten . Es soll also die schnelle , augenblickliche Folge , die mit dem Nichtbleiben in Christo verbunden
ist , angedeutet werden : eine Auffassung , die svwol im Sprachlichen vollkommen begründet ist , als
auch mit der gläubigen Schriftauslcgung durchaus sich verträgt . Wie man zu solcher Enallage
kam ? Vielleicht nur , weil man Stellen fand , in welchen der Verfasser hätte ein andres Tempus unbe¬
schadet des Hauptstnnes setzen können , wie z . E . Luk . 14 , 18 ., wo statt — ich kaufte ,
eben so gut es heißen könnte — ich werde kaufen ; wicwol nun der Schriftsteller den
Aorist gesetzt hat , so kann man doch nicht mit Kuinöl z . d . St . sagen , stehe für das
Futurum ; eher ließe sich mit dieser Stelle die Behauptung unterstützen , der Aorist stehe fürs Per -
fect , wenn nicht auch diese Ansicht von Winer S . 319 . schon beseitigt worden wäre . Aber ganz
unpassend ist es Ioh . 17 , 18 . : — ich ordnete sie ab fürs Futurum zu nehme » , da
ja schon bei der Erwählung der Apostel die Abordnung derselben ausgesprochen war , und das vor¬
ausgehende « ?re <77-e ^ « 6 mit dem nachfolgenden correspondirt . Anders verhält es sich freilich
mit Ioh . 8 , 44 ., wo die Worte ^ ^ nicht pcrfectisch gefaßt werden dürfen ,
wie die Vulgata und Luther dieses gethan haben — in voritate non stellt und — ist nicht be¬
standen in der Wahrheit fnämlich der Teufels , weil zu denjenigen Perfectis gehört , die
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wie auch wol v . HJoh . 1 , iäff und k' lü ^ ttZM HJoh . 9 , 37 .
1ä -, 7 . l , Joh . 4 , 20ff nach feststehendem Sprachgebrauche die Bedeutung des Präsens haben ,
welche sich aus der inchoativen Grundbedeutung ihrer Verba erklärt , vergl . Win er in d . Gr . S . 317 .
Sonach ist also im Präsenti zu übersetzen : er sdcr Teufels steht nicht , d . i . befindet sich nicht ,
lebt nicht in der Wahrheit , mit welchen Worten der HErr nun nicht mehr eine einzelne That -
sache , nämlich den svor Zeiten geschehenen ^ Abfall des Teufels lehrt , sondern nur vom Charakter
desselben im Allgemeinen spricht ; wie denn auch schon von mehrern alten griechischen Erklären : diese
Worte gesaßt worden sind : oüx roüre <7rev , Ä rcsi /? /<!) oüx

vergl . Tholuck z . d . St . Aber wird durch diese srationales Behandlung der
Stelle nicht die orthodoxe Lehre vom Abfall des Teufels aufgehoben ? Ja sieht man nicht , daß
statt dieser eine neue Lehre eingeschoben wird , nämlich die , daß der Teufel ein böses Urprincip ist ?
So hören wir die Rechtgläubigkeit ihre Stimme laut erheben . Aber mit Unrecht ; denn was den
ersten Einwurf anbetrifft , so hört allerdings unsere Stelle , wenn anders sie dafür gegolten hat , auf,
ein locus piudaus zu sein . Dadurch wird jedoch die Lehre im Uebrigcn nicht geschmälert , wiefern
erstlich noch andre Stellen , wie 2 Petr . 2 , H . Jud . V . 6 ., wo ein Abfall der bösen Engel unzwei¬
deutig besprochen wird , als cliola piobautiu übrig bleiben , sodann es aber aus dem ganzen Chri -
stenthume hervorgeht , daß auch die bösen Engel von Gott erschaffen sind ; schuf aber Gott auch die
bösen Engel , so schuf er sie rein und gut ; folglich müssen sie abgefallen sein , auch wenn mit keinem
Worte ihres Abfalles gedacht würde . Hiernach fällt auch der zweite Einwurf von selbst weg , der
nur antithetisch sich geltend machen kann . Denn in der Wahrheit nicht stehen , sich nicht
befinden , kann dem ganzen Zusammenhangeunsrer Stelle nach nichts andres besagen , als was
auch schon von Origenes zu d . Stelle ss. Tholuck zu uns. Stff angedeutet worden ist ; derselbe sagt
nämlich : „ jener abgefallene Geist hat noch das unverläugbare Eigenthum , daß er ^ intelligent
— sittlich ^ ist . Hörte er auf ein solches Wesen zu sein , so wäre er ein physisches ; er wäre dann
nicht mehr böse , sondern ein Nebel . Da nun aber jedes intelligent - ethische Wesen nur seine Be¬
stimmung hat , wenn es in der Heiligkeit , in Gott lebt , welches Leben in Gott daher auch nach
der Schrift die Wahrheit heißt , d . i . das , was allein mit der menschlichen Natur übereinstimmt , so
findet auch unbewußt in jenem bösen Wesen ein Streben Statt nach der Befriedigung der Bestim¬
mung seiner Natur , also ein Streben nach jener Seligkeit , die eigentlich nur in : Leben mit Gott
zu finden ist . Es will einen AnHaltepunkt in der Wahrheit suchen . Aber es findet keinen , weil
in seinem Innern nichts Verwandtes ist , durch das es der Wahrheit sich anschließen könnte . Eben
in diesem Kampfe des Strebens nach seiner Bestimmung mit den diesem Streben ganz entgegen¬
stehenden Neigungen besteht seine Unseligkeit . " — Christus gicbt also den Grund an , warum der
gefallne Engel keinen Anhaltungspunkt in dem Guten finden könne . Wer mehr in der Stelle
sieht , der kann freilich wer weiß was noch drinnen finden . Nach rationaler Behandlung ist es aber
unrechtmäßig , Etwas in eine Stelle hineinzutragen , was nicht drinnen gefunden wird . — Wir
dürfen also auch hier ohne die Befürchtung sein , daß durch dieselbe die gläubige Schriftauslegung
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behindert werde . Da wir von jener hier nur mehr eine vorläufige Anschauung geben konnten , weil
wir durch den Raum beschränkt sind , von dieser aber im Verhältnisse zu jener unfern jüngern Lesern
noch Einiges vorzutragen haben , so brechen wir diesen exegetischen Theil unserer Arbeit ab .

Z 5 .
Die gläubige Schriftauslegnng .

Wie ferne die gläubige Schriftauslegung , oder mit andern Worten der gläubige , nicht
schon von vorne herein mit Vorurtheilen sich nahende , Leser der heiligen Schrift , * ) diese nicht
als Menschen Wort empfängt und aufnimmt , sondern , wie es denn wahrhaftig ist , als Gottes
Wort , * * ) in sofern geht sie von folgenden Principien aus : a ) die heilige Schrift hat einen gött¬
lichen d . i . übernatürlichen Ursprung , ist also etwas historisch Gegebenes ; b ) dieselbe hat deshalb
normatives d . i . Maß gebendes Ansehen und ist für menschliche Auffassung vollkommen geeigenschaftet
d . i . sie enthält svwol rückfichtlich des Umfanges ihrer Offenbarungen das hinreichende Maß , als
auch rücksichtlich des Inhaltes derselben die nöthige Klarheit . * * * ) Daher stellt sich die gläubige
Schriftauslegung nicht über , sondern unter die heilige Schrift ; sie nimmt also nach den Worten
des Apostels die Vernunft unter den Gehorsam Christi gefangen , ff ) Damit soll nicht gesagt wer¬
den , daß sie sich des Gebrauchs der Vernunft in Sachen der heiligen Schrift enthalte ; es soll
damit vielmehr die Art und Weise des rechten Gebrauchs festgestellt werden , ffff ) Denn wenn sie
sich unter Christus oder das Wort Gottes , das uns Christus und seine von ihm autorisirten Apostel
vortragen , stellt , so hat die Vernunft nur das doppelte Geschäft , einmal , wie die Etymologie des
deutschen Wortes Vernunft schon zeigt , zu vernehmen , was sie höret oder liefet , ff -s -s ) sodann
nach der Etymologie des lateinischen und griechischen Wortes llatio und * ff ) das Vernom -

" ) Also mit einer Gesinnung , ähnlich der der Einwohner von Beroe , welche „ nahmen das Wort auf ganz
williglich , und forschten täglich in der Schrift , ob sich ' s also hielte ." Apostelg . 17 , 10 .

* * ) 1 Thess . 2 , 13 .
» » «-) Z) as biblische System legt nämlich der heiligen Schrift bei auvtoritatvm snormutivam et iuäiviulem ) ,

suklivientium und perspieuitntem .
-i-) 2 Kor . 10 , 5 .

1"l ) Vcrgl . De usu rativiiis in vuusu liäei , e levis lVovi lestnmenti sssvrto . Lommentatio tüvolo ^ ioa
von tlur . Lkr . Svlnrlit ? , Dresd . 1794 . — Die Anführung dieser wiewol schon ältern Abhandlung möge
nicht blos darin , daß sie von meinem sel . Vater herrührt , eine Entschuldigung finden , sondern auch deshalb gut
geheißen werden , weil sie den Gegenstand speciell und sachgemäß behandelt .
' -s -s -j ) Matth . 13 , 10 . Mark . 13 , 14 .

- -s ) llutio , von rem ich berechne , eigtl . die Berechnung , nachh . der Ueberschlag , zuletzt — Vernunft oder das
Vermögen aus Gründen zu erkennen , zu schließen . iVoM « . von voe « ich nehme wahr , eigtl . das Wahrgenom¬
mene snur in geistiger Beziehung ) , daher der Gedanke , nachh . überhaupt die Denkkraft , der Verstand oder das
Vermögen der Begriffe , Urtheile und Schlüsse — ).ö / os .



mene , geistig Wahrgenommene zu überlegen , berechnen , unter sich zu vergleichen , in die rechte Stel¬
lung zu bringen , um ihm dadurch das nöthige Licht zuzuführen , das so klar Gewordene zu ordnen
und in systematische Forin einzukleiden . ' ") Wie nun bei denjenigen Gegenständen , die sich auf den
Inhalt oder die Materie beziehen , hierdurch die Vernunft das Recht erhält , eines Theils die Gründe
zu untersuchen und zu prüfen , auf welche die Ansprüche der heiligen Schrift , die sie wegen ihres
hvhcrn Ursprunges macht , sich stützen , andern Theils die Lehrsätze selbst sowol mit einander , als
auch mit den unleugbaren Wahrheiten , welche durch die Betrachtung der Welt und durch eignes
Nachdenken gefunden werden , zu vergleichen und zusammenzuhalten ; so erhält sie auch was die
Form , namentlich die sprachliche , anbetrifft , das Recht , die heilige Schrift auszulegen d . h . den Sinn
der Worte , wie ihn die Schriftsteller gehabt haben , zu offenbaren . Denn die Gesetze der richtigen
Auslegungskunst sind ja lauter Aussprüche der menschlichen Vernunft , und das feine Gefühl , welches
den Interpreten vorzüglich leiten muß , ist nichts anderes , als eine durch viele Uebung zur schnellen Em¬
pfindung des Wahren und Falschen gewöhnte Vernunft . ""' ') Und wie in materieller Beziehung ,
was die biblischen Ideen anlangt , sich die gläubige Schriftauslegung auf die Analogie des Glau¬
bens ''^ ) stützt , so stützt sie sich in formeller Hinsicht , was die Sprache anbetrifft , auf die Ana¬
logie des Sprachgebrauchs und der grammatischen Erscheinungen . Denn so wie jeder
Schriftsteller ein gewisses System von Meinungen und Sätzen hat , die unleugbar in seinen Schrif¬
ten stehen und aus den deutlichsten Stellen derselben zu erkennen sind , so hat er auch seinen eigen -
thümlichen Sprachgebrauch , sowie besondere Redeweisen , welche zusammengenommen die Analogie
desselben ausmachen , ff ) ' Dasselbe gilt auch von den heiligen Schriftstellern ; sie haben ihre Ana -

" ) In der anges . Abhandlung meines Vaters heißt es S . 13 . : nee iZitur lides omnibus dostituta est arxu -

meutis , et in ins guaerendis , examinandis eomparandisgue sonne rationis opern versntur . tluin de

iis , guae Dens vel a ^ i ab bominibus , vel erecll per religionem llkristianam iusserit , guaestionem institnere

bveat , duditandum non est . sek . Rom . 2 , 18 . Ephcs . 5 , 10 . Phil . 1 , 10 . 1 Thess . 5 , 21 . 1 Zoh . 4 , 1 .)

- * ) Siehe Fr . V . Reinhard ' s Dogmatil . Vierte von Schott besorgte Anfl . S . 83 .

* " '" ) Diese Benennung ist aus Rom . 12 , 0 ., wo jedoch das Wort einen andern Sinn , als in der

theologischen Sprache hat ; nämlich svon — dem entsprechend , verhältnis¬

mäßig , übereinstimmend ) bedeutet das richtige Verhältnis ' , Proportion , Uebercinstimmung ; daher rffi -

n / nrews in d . angef . St . ist — nach Verhältnis , nach dem Maße des fdcin Weissagenden ) verlie¬

henen Glaubens , vergl . mit V . 3 . : ro rßs ?r / <7 ? 6ws ; oder nach anderer Auffassung — nach Ver -

hältniß der Tr / crr - j,' im objectiven Sinne — des christlichen Glaubens , wie er von Allen in

der Gemeine bekannt wird . Die wissenschaftliche ftheologische ) Bedeutung ist aber die im Texte im Ver¬

folge angegebene .

ff ) So giebt es eine analoZia lllatonis , Lioeronis u . A . Belehrendes hierüber hat schon lZuintibanus in s .

Inslit . ornt . llidr . 1 . v . 6 . 8 1 . 4 . 5 . : est etiam sun loguentibus obsorvnüo , sun soribentibns . 8ermo oon -

stnt ratione , vetustate , auvtoritate , oonsuetudine . Ratio nem prnestnt analo ^ ia , nonnnnguam et et ^ mo -

lo ^ ia oot — Lonsuetudo oertissimn loguendi maZistra ; utendumgue plnne sermone , ut nummo , eui publica

forma est . Omnia tamen baeo exi ^ unt aore iudieium , analoZia praeeipue , quam proxime ex llraeeo

transkerentes in Ratinum , proportionem voeaveruut . Rius baeo vis est , ut id guod dubium est , ad ab -
7
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logie in materieller und formeller Beziehung , die nur auf historischem und grammatischem Wege
zu erforschen ist . Das aber eben ist Sache der rationalen Behandlung des neutestamentlichen Sprach¬
idioms in der Weise , wie wir im vorhergehenden K . dieselbe kurz bezeichnet und mit Beispielen
belegt haben . Daraus folgt nun , daß die rationale Behandlung des grammatischen Elementes ganz
im Dienste der gläubigen Schriftauslegung steht ; erstre ist eigentlich nur die in ihrer eigenthüm -
lichen , aber rechtmäßigen Weise zur Anwendung bei Erklärung der heiligen Schriften gekommne
Vernunft des Menschen ; die letztre ist diese selbst , wie fern sie in das Verhältniß zur heiligen Schrift
sich gesetzt hat , das schon oben nach dem biblischen System angegeben worden ist . Wenn demnach
die Vernunft gleich von vorne herein ihre Stellung zur heiligen Schrift im Allgemeinen anerkannt hat ,
und zu dieser Anerkennung wird sie gebracht , wenn sie dem Lichte der Offenbarung das innre Auge
nicht absichtlich verschließt , so wird sie auch in besondern Fällen , bei Untersuchung des Sprach¬
lichen , worin die Offenbarung entgegentritt , diese Stellung nicht vergessen und sich nicht über jene
erheben , oder sich zur Richterin derselben aufwerfen . Ja sie wird , wie wir an den wenigen Bei¬
spielen aus Johannes oben nachgewiesen haben , auf diese Weise in ihrer Stellung nur bestärkt und
fester gegründet werden . Eine andre Behandlung , als die in Rede stehende , müßte als irrational
d . i . als unvernünftig angesehen werden ^ weil es für die ungemessenste Jnconsequenz der Ver¬
nunft gehalten werden müßte , wenn diese nur theilweise und nach Belieben die Offenbarung , welche
uns in den anerkannten heiligen Schriften vorliegt , annehmen , oder verwerfen wollte . Ein a priori -
stisches Verfahren , welches von vorne herein alle Offenbarung verwirft , kann daher nach unsrem
Dafürhalten von der rationalen Behandlung des Sprachidioms , die ja , wie wir schon oben gesagt
haben , nur vom Historischen ausgeht und Nichts a priori stipulirt , eben so wenig einen Gebrauch
machen , als es unmöglich ist , daß Jemand , der sich dieser bedient , zur totalen Verwerfung der
Offenbarung geführt wird .

Was endlich den am Schlüsse des dritten F . berührten Einwurf betrifft , welchen vielleicht
die Vertheidiger der strengern Ansicht von der Theopneustie der heiligen Schriftsteller gegen die

(suiä simile , äo <pio non quueritur , rokerat , nt inoerta oertis probet — vet . — Vergl . über Schriftausle¬
gung oder Hermeneutik , deren Wesen , Geschichte und vorzüglichste Schriften den belehrenden Abschnitt in Hoff-
mann ' s Alterthumswissenschaft. Erste Lieferung sLeipz . l834 .sj v . S . 76 an ; mit besondrer Rücksicht aufs
N . Test . : F . Lücke ' s Grundriß der neutestamentl . Hermeneutik und ihrer Geschichte . Gött . l8l7 . F . G . Ger¬
mar : Die panharmonische Interpretation der heil . Schrift . Schlesw . u . Leipz . l82t ., und Dessen : Beitrag
zur allgemeinen Hermeneutik , und zu deren Anwendung ans die theologische . Altona l828 . Olshausen : Ein
Wort über tiefern Schriftsinn . Königsb . 1824 . Desselben : Die biblische Schriftauslegung ; noch ein Wort
über tiefern Schriftsinn . Hamburg t825 . Schleiermacher : Hermeneutik und Kritik mit besondrer Bezie¬
hung auf das Neue Testament . Aus Scheiermacher ' s handschristlichem Nachlasse und nachgeschriebenen Vor¬
lesungen . Herausgegeben von Fr . Lücke . Berlin t828 .

Joh . 7 , t6 . t7 . : Jesus antwortete ihnen und sprach : Meine Lehre ist nicht mein , sondern deß , der
mich gesandt hat . So Jemand will deß Willen thun , der wird inne werden , ob diese Lehre von
Gott sei , oder ob ich von mir selber rede .



rationale Behandlung des neutestamentlichen Griechischen erheben könnten , so fällt dieser von selbst
weg , wenn wir festhalten , was jene selbst zugeben , daß a) die Ordnung der Materie , der Vor¬
trag und die Lehrart vom Ingenium der Schriftsteller und ihrer anderweitigen Ausbildung abhing ,
und sie hierbei blos in so weit unter der Leitung des heiligen Geistes standen , wie weit sie vor
Jrrthümern zu bewahren waren , so wie daß b ) der heilige Geist , wenn er auch als oooporans bei
der Abfassung der heiligen Schriften mitwirkte , doch immer seine Hülfe dem Standpunkte der Ver¬
fasser anbequemte und sie formell nur in einer Weise unterstützte , welche den Inspirirten selbst geläu¬
fig war , und daß o ) das Neue , was er ihnen mittheilte , eben gerade um ihret und ihrer Leser
Willen in einem bekannten Gewände swir meinen die Sprache ) erscheinen mußte , weil es sonst
in keiner Weise für die menschliche Vernunft vernehmbar gewesen wäre . ^ )

" " ) Zur Erläuterung diene noch folgende Stelle aus vr . Ch . Diedrich ' s Httlfsbuch für den Religionsunter¬

richt u . s . w . Halle 1844 . Erst . Bd . S . 163 . : „ Göttliches und menschliches Wirken lassen sich dem Begriffe

nach wohl streng scheiden , aber im Leben sind die Uebergänge oft ganz unmerklich und ist es unmöglich zwischen

beiden eine haarscharfe Gränze zu ziehen . Beides steht aber keineswegs in einem solchen Gegensatze , daß ein

Einwirken Gottes den Menschen in eine Maschine verwandele , und umgekehrt die freie Selbstbewegung des

geistigen Lebens jedes Einwirken Gottes von vorn herein ausschlösse , vielmehr ist ein der Idee Gottes und des

Menschen gleich entsprechendes Zusammenwirken denkbar . Ein solches ist auch für die Jnspirationslehre geltend

zu machen . Auch wenn , wie es fest zu halten ist , der Einfluß des göttlichen Geistes sich bei der Abfassung der

biblischen Schriften wegen des so innigen Zusammenhanges von Wort und Gedanke nicht blos auf die Sache ,

sondern auch auf die Darstellung " ) erstreckte , so ist man darum doch nicht gezwungen , den Zustand der

Apostel bei der Abfassung der heiligen Schrift als einen völlig mechanischen sich zu denken , so daß sie den

Eingebungen des göttlichen Geistes sich aus eine so ganz unfreie , gedanken - und willenlose Weise hingegeben

hätten , wie etwa der Griffel der Hand des Schreibenden sich fügt : vielmehr kann und darf man sich denselben

als einen dem Zustande der höchsten Andacht oder religiösen Begeisterung ähnlichen Zustand denken , in welchem

Gott eben so gut dem Menschen , als der Mensch Gott nahe tritt und der menschliche Geist gerade dadurch , daß

er sich der Einwirkung Gottes hingiebt , die höchste Freiheit gewinnt . " — „ Giebt es Gedanken ohne Worte , wo¬

durch wir sie festhalten ? Hängt die Sprache nicht mit dem Systeme unsrer Begriffe , so wie dieser , so weit es

die Religion angeht , mit unfern frommen Gefühlen und Anschauungen zusammen ? Unterscheiden wir nicht leicht

eine christliche Sprache von einer nichtchristlichen ? Die Inspiration geht also auch auf Worte , aber nur inwie¬

fern Wahl und Gebrauch derselben mit dem innern religiösen Leben in Verbindung steht , auch auf das Ge¬

schichtliche , aber nur inwiefern es für das christliche Bewußtsein eine Bedeutung hat ; sie geht auf Alles , was

von Christo kommt und was da dienet uns Christum zu zeigen , aber nur insoweit das Eine oder das Andre

der Fall ist . "

Twesten , ^ Vorlesungen über die Dogmatil der evangel . luther . Kirche . I . 4te Aufl . 1826 . II . 1 . gr . 8 . Hamb . 1837 .1
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